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Finanzkataſtrophe in England.
Aufhebung der Golöwährung. Schließung der Börſen.

„Von ungeheurer BedeutungAus London wird gemeldet: Die engliſche
Regierung hat die zeitweilige Aufhebung
der einſchlägigen Paragraphen des Gold-
ſtandardgeſetzes von 1925 beſchloſſen, das die

Bank von England zwingt, Gold nur zu
einem feſtgeſetzten Preiſe zu verkaufen.
Ein dementſprechender Geſetzentwurf wird
am Montag dem Parlament vorgelegt und
ſoll noch am ſelben Tage in allen Stadien
erledigt werden und die Zuſtimmung des
Königs erhalten.

Die Regierung hat ferner verfügt, daß die
Börſe am Montag geſchloſſen bleiben ſoll.
Hierdurch ſoll jedoch das laufende Geſchäft
der Börſe nicht beeinträchtigt werden. Die
Banken bleiben geöffnet, Sterlingtrans-
aktionen können durchgeführt werden.
Zu der Vorgeſchichte der Kriſe, die am

Sonntagabend zu der hiſtoriſchen Tatſache
führte, daß England ſeinen Golodſtandard ver-
laſſen will, wird gemeldet, daß die Bank von
England am Freitag 40 Millionen Mark
Golöbarren und 310 Millionen Mark an Kre-
diten und am Sonnabend in einem halben
Tag 200 Millionen Mark verlor.

Für ſechs Monate.
Nach der Londoner „Times“ ſoll die Auf-

hebung des Paragraphen des Goldſtandard-
geſetzes von 1925, der von der Bank von Eng-
land verlangt, daß ſie Gold nach dem Aus-
lkande nur zu einem beſtimmt feſtgeſetzten
Preis verkauft, für die Dauer von ſechs Mo-
naten gelten.

Erhöhung des Diskontfatzes
auf 6 Prozent.

Die Bank von England hat am Sonn-
tag beſchloſſen, den Diskontſatz von 4,5
Prozent auf 6 Prozent zu erhöhen.

Amerika und Frankreich wollen
das Pfund ſtützen.

Aus Waſhington wird gemeldet: Die
Bundesreſervebank und die Neuyorker Ban-
ken erwägen die Gewährung weiterer Kre-
dite zur Stützung des engliſchen Pfundes.
Ein Meinungsaustauſch mit der Bank von
Frankreich iſt im Gange. Jn amerikaniſchenRe gierungskreiſen wird die Stabiliſierung
des engliſchen Pfundes durch weitere Kre-
dite für möglich gehalten.

Die B33.- Bankiers fordern
Schuldenreviſion.

Die heutigen Baſeler Blätter beſtätigen
die Meldung von der Forderung der BJZ.
nach baldiger Aufrollung des Schulden-
problems. Die „Basler Nachrichten“ er-muntern Deutſchland zum ſchnellen Abſchluß
ſeines Sanierungswerkes, um Verlängerung
des Moratoriums oder Reviſion der Repara-
tionen zu ermöglichen.

Die „Neue Basler Zeitung“ erfährt aus
Kreiſen der BJZ., daß ein Bericht der Ban-
kiers an die Mächte in Sachen einer Aende-
rung des Schuldenproblems ſoweit es Grund-
lage der BJZ.-Bank ſei, ſeit einer Woche inVorbereitung ſei. Man warte nur noch den
Abſchluß der deutſchen Sanierungsmaß-
nahmen ab.

Berlin fürchtet Verſchärfung
der franzöſiſchen Machtpolitik.
Aus Berlin wird gemeldet: Die in der

Geſchichte Englands einzig daſtehende Maß-
nahme zur Bekämpfung der Finanzkriſe hat
auch in Berlin ungewöhnlich nachhaltigen
Eindruck gemacht. Die Auswirkungen für
Deutſchland werden, darüber iſt man ſich in
Berliner politiſchen Kreiſen durchaus klar,
keineswegs erfreulich ſein. Es ſcheine, ſo
wird erklärt, daß die größte Kriſe für England
eigentlich jetzt erſt eingetreten ſei, während
ſie für Deutſchland techniſch überwunden
ſchiene. (7) Ob Frankreich aus dieſer Sachlage
den Schluß ziehen werde, daß Europa tatſäch-

Aus Neuyork wird gemeldet: Der frühere
Reichsbankpräſident Dr. Schacht hat dem Ber-
liner Vertreter des „Univerſal-News-Ser-
vice“ eine Unterredung über die Aufhebung
des engliſchen Golöſtandards gewährt. Eng-
lands Aktion, ſo erklärte Schacht, ſei von un-
geheurer finanzieller Bedeutung für die
ganze Welt. Der engliſche Markt habe immer
die Grundlage der internationalen Gold-
währung dargeſtellt. Was England jetzt tue,
bedeute die Reviſion des internationalen
Schuldenſyſtems. Englands Schritt zeige in
draſtiſcher Weiſe, daß der wirtſchaftliche Druck
in der Welt nicht auf unbeſtimmte Zeit fort-
geſetzt werden könne. Ex hoffe, daß die Wir-
kung des engliſchen Schrittes für Deutſchland
eine günſtige ſein werde.

Die Berliner und Frankfurter
Börſe am Montag geſchloſſen.

Wie die Frankfurter Zeitung“ meldet,
werden auf Anraten des Handelsminiſte-
riums die Berliner und die FrankfurterBörſe am Montag nicht geöffnet.

Aus Berlin verlautet: Der formelle Beſchluß, die Berliner Börſe am Montag
nicht zu öffnen, wird erſt in einer Sitzung
des Berliner Börſenvorſtandes am Mon-
tagvormittag gefaßt werden.

Die Wiener Börſe geſchloffen.
Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß der Börſen

rat den Beſchluß faſſen werde, die Effekten-

für die ganze Welt.“
börſe ab Dienstag bis auf weiteres zu
ſchließen, um die Auswirkungen der Ereig-
niſſe in England abzuwarten.

Nach einer amtlichen Mitteilung hat der
Vorſtand der Kopenhagener Fondsbörſe mit
Rückſicht auf die Londoner Finanzmaßnahmen
beſchloſſen, die Kursnotierung von Obliga-
tionen und Aktien an der Kopenhagener
Fondsbörſe bis auf weiteres auszuſetzen.

Aufhebung des freien
Deviſenhandels in Oeſterreich

Der Wiener „Morgen“ teilt im Zuſam-
menhang mit der engliſchen Finanzkriſis mit,
daß das öſterreichiſche Finanzminiſterium be-
abſichtige, am heutigen Montagvormittag die
zeitweilige Aufhebung des freien Deviſen-
handels in Oeſterreich anzuordnen. Es werde
nicht mehr erlaubt, ausländiſche Banknoten
und Wechſel und Schecks auf ausländiſche
Banken ſowie Gutſchriften bei ausländiſchen
Banken uſw. gegen Schilling zu erwerben.
Ausländiſche Zahlungsmittel würden nur
noch bei Nachweis des Verwendungszweckes
zugeteilt werden. Darüber hinaus werde auch
eine Sperrung der Diviſeneinfuhr erwogen,
um eine weitere Zunahme der Verſchuldung
Oeſterreichs an das Ausland zu verhindern.

ch *57„ ch nnd S 5ſdcdlccccchccccc-
lich dem Abgrunde zutreibe, und daß infolge-
deſſen die franzöſiſche Politik in andere
Bahnen gelenkt werden müſſe, oder ob
Frankreich in ſeiner Blindheit glaube, an-
geſichts dieſer Situation noch mehr erreichen
zu können, das hänge von der Kurzſichtigkeit
oder Weitſichtigkeit der führenden Perſönlich-
keiten in Paris ab. Es ſei allerdings faſt zu
fürchten, daß die Franzoſen ſich ſagen würden,
daß, je ſchwächer ihre Gegner im politiſchen
Gegenſpiel ſeien, um ſo größer die Ausſichten
für die Feſtigung der franzöſiſchen Hegemonie
in Europa ſein würden.

Bahnattentate
auch in England.

Aus London werden mehrere Attentats-
verſuche auf engliſchen Bahnlinien gemeldet.
Laut „Times“ wurden am Bahndamm
zwiſchen Exeter und Plymouth am 18. Sep-
tember Zündkörper und eine Dynamitbombe
gefunden. Der fällige D-Zug wurde recht-
zeitig ange halten. Bei Derby wurden am
gleichen Tage, laut „Morningpoſt“, 5 Meter
Schienen gelockert. Zwei Täter wurden von
einer Bahnwache angeſchoſſen, ſind aber ent-
kommen.

Matroſenräte?
Die größte Londoner Zeitung, die „Daily

Mail“, meldet: Auf den im Hafen Plymouth
liegenden 3 Kreuzern der Flotte iſt eine neue
Bewegung ausgebrochen. Die Beſatzungen
verlangen die Anerkennung der gewählten
Vertrauensräte. Die Bewegung iſt bisher
auf den Hafen Plymouth beſchränkt geblieben.

Die Londoner „Morningpoſt“ meldet aus
Liverpool: Jm Büro des Hafenarbeiterver-bandes ſind ſenſationelle Funde gemacht. Die
Korreſpondenz zwiſchen dem Hafenarbeiter-
verband und den Aufſtändigen der Atlantik-
flotte iſt durch Hausſuchung ſichergeſtellt. Sie
beweiſe eine plaumäßige revolutionäre Vor-
bereitung der letzten Marineunruhen.

Meuternde Matroſen
in Frankreich.

Aus Paris wird gemeldet: Jm Marine-
gefängnis von Marſeille kam es vor einigen
Tagen zu einer Meuterei von neun Matro-

ſen, die wegen w. verhaftet worden waren. Matroſen be

leidigten ihre Vorgeſetzten in der ſchärfſten
Weiſe und ſtimmten die Internationale an.
Auf Veranlaſſung der Militärbehörden wur-
den die Meuterer nach Toulon gebracht.

Aus Brüſſel verlautet: Nach einer Mel-
dung der „Flämiſchen Scheldezeitung“ iſt in
der Kaſerne in Berchem bei Antwerpen, in
der eine Kompagnie flämiſcher Soldaten
kaſerniert iſt, eine Aufſchrift entdeckt worden,
die die Soldaten zur Niederlegung der Waf-
fen auffordert. Daraufhin iſt den Soldaten
das Verlaſſen der Kaſerne verboten worden.

Aus Budapeſt wird gemeldet: Jmmer
neue Drohbriefe gehen bei der Eiſenbahn-
direktion ein. Es handelt ſich um die faſt
gleichen Schriftzüge, wie die Zettel am Ort
der Tat in Bia-Torbagy und in Jüterbog
aufweiſen. Die letzten Munitionsdiebſtähle in
Budapeſt laſſen neue Verbrechen der Atten-
täter leider nicht ausgeſchloſſen erſcheinen.

Sondergerichte durch neue
Notverorönung.

Die Reichsregierung hat ſich entſchloſſen,
zum Schutze der öffentlichen Sicherheit und
zur Reinerhaltung der deutſchen Wirtſchaft
und der öffentlichen Steuermoral dem
Reichspräſidenten den Erlaß einer Notver-
ordnung über die Errichtung von Sonder-
gerichten vorzuſchlagen. Die Sondergerichte
ſollen in einem auf das äußerſte beſchleunigte
Verfahren zur Aburteilung von gröblichen
Terrorakten und Gewalttätigkeit ſowie von
ſchweren Fällen verbrecheriſcher geſchäftlicher
Miß wirtſchaft oder Steuer- und Deviſen-
hinterziehung berufen ſein.

Aus Berlin verlautet: Die Börſenkata-
ſtrophe geht in ſchnellem Tempo weiter. Die
neu erreichten Tiefkurſe ſtellen einen Rekord
der Abwärtsbewegung dar. Von den 73 Wer-
ten des Großverkehrs ſtehen nur noch ſieben
Aktien über 100 Prozent.

Wie der Amſterdamer „Telkegraaf“ meldet,
ſtehen die Niederlande vor Erhöhung ihrer
en e im MiniſteriumEntwurf ſehe50 Prozent vor. e der Sorer
annäherung, der Paneuropaideen. O sancta
simplicitas! ed.)
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Die Gründe der
engliſchen Finanzkataſtrophe.

Von der Amtswohnung des engliſchen
Miniſterpräſidenten wurde am Sonntagabend
folgende Mitteilung ausgegeben: „Die eng-
liſche Regierung hat nach Befragen der Bank
von England beſchloſſen, zeitweilig den S 2
des Abſatzes 1 des Goldſtandardgeſetzes vom
Jahre 1925 'außer Kraft zu ſetzen, durch den
die Bank von England gezwungen wird, Gold
zu einem feſtgeſetzten Preiſe zu verkaufen.
Zu dieſem Zweck wird ein Geſetz im Unter
haus eingebracht werden. Die Regierung
wird das Parlament erſuchen, dieſes Geſetz
in allen ſeinen Stadien am Montag, dem
21. September zu beraten. Jn der Zwiſchen-
zeit iſt der Bank von England aufgegeben
worden, ſo vorzugehen, als wenn dieſe Ver
fügung ſchon Geſetz geworden wäre.“

„Die Gründe, die zu dieſer Entſcheidung
geführt haben, find folgende: Seite Mitte
Juni ſind Gelder, die ſich auf mehr als 200
Millionen Pfund (2 Milliarden Mark) be
laufen, vom Londoner Markt zurückgezogen
wordeit. Dieſe Abzüge ſind teilweiſe mit
Gold und Deviſen, die im Beſitz der Bank
von England waren, teilweiſe aus den Ein
nahmen des Kredites von 50 Millionen
Pfund, den die Bank von England aus Neu
york und Paris erhalten hat, und der in aller-
nächſter Zukunft fällig wird, und teilweiſe
aus den Einnahmen des letzten franzöſiſchen
und amerikaniſchen 80-Millionen-Kredites be-
ſtritten worden. Während der letzten Tage
haben ſich die Abzüge ausländiſcher Guthaben
ſo ſtark vermehrt, daß die engliſche Re
gierung ſich verpflichtet gefühlt hat, die oben
erwähnte Entſcheidung zu treffen.“

„Dieſe Verfügung wird jedoch in keiner
Weiſe die Verpflichtungen der engliſchen Re
gierung oder der Bank von England be-
rühren, die in ausländiſcher Währung zahl-
bar ſind. Die Goldbeſtände der Bank von
England belaufen ſich auf etwa 130 Millionen
Pfund (2,6 Milliarden Mark). Jm Hinblick
auf die dringenden Verpflichtungen, die
unter Umſtänden erfüllt werden müſſen, iſt
es nicht ratſam, eine weitere Herabſetzung
dieſer Reſerven zuzulafſen

Die engliſche Regierung hat keinen Grund
zu der Annahme, daß die gegenwärtigen
Schwierigkeiten zu einem erheblichen Maße
auf den Export von Kapital durch engliſche
Staatsangehörige zurückzuführen ſind.
Zweifellos erfolgte die größte Zahl der Ab-
züge auf ausländiſches Konto. Die Regie-
rung wiederholt jedoch eindringlich ihre War-
nung, die von dem Schatzkanzler gegeben
wurde, daß irgendein engliſcher Staatsbürger,
der den Druck auf die Währung durch den
Ankauf von ausländiſchen Sicherheiten ver-
mehrt oder andere hierbei unterſtützt, die
Schwierigkeiten des Landes vermehrt. Die
Banken haben ſich zur Zuſammenarbeit ver-
pflichtet, um die Ankäufe ausländiſcher Wäh-
rung durch engliſche Staatsangehörige einzu-
ſchränken. Ausgenommen find die Fälle, wo
ein tatſächlicher Bedarf des Handels vor-
liegt oder wo ſchon Verträge beſtehen. Soll-
ten weitere Maßnahmen ſich als ratſam er
weiſen, ſo wird die Regierung nicht zögern,
dieſe zu ergreifen.“

„Die Regierung iſt zu dieſer Entſcheidung
nur nach großem Zögern gelangt, aber wäh-
rend der letzten Tage ſind die inneren Finanz-
märkte demoraliſiert und haben ihre Ster-
lingguthaben ohne Rückſicht auf den inneren
Wert liquidiert. Unter dieſen Umſtänden
blieb nichts anderes übrig, als die finanzielle
Lage des Landes durch die einzigen Mittel,
die ihm zur Verfügung ſtehen, zu ſchützen.
Die Regierung hat das Gleichgewicht des
Haushaltes ſicher geſtellt und die innere Lage
des Landes iſt geſund. Dieſe Lage muß auf-
rechterhalzen werden. Es iſt etwas anderes,
wenn man den Goldſtandard bei einem nicht
ausgeglichenen Haushalt und bei einer nicht
kontrollierten Jnflation aufgibt, als wenn
man dieſe Maßnahmen ergreift, nicht wegen
der inneren finanziellen Schwierigkeiten, ſon-
dern wegen außergewöhnlicher Abzüge ge
borgten Kapitals. Die Reſerven Englands
ſind ungeheuer und es beſteht kein Zweifel,
daß die gegenwärtigen Währungsſchwierig-
keiten ſich nur als zeitweilig erweiſen werden.
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Daß „während der letzten Tage die
inneren Finanzmärkte demoraliſiert ſind“
und „ihre Sterlingguthaben liquidiert haben“,

iſt die unmittelbare Folge der engliſchen
Marinemeuterei. Weitere unabſehbare Fol
gen dieſes weltbedeutenden Ereigniſſes werden
nicht ausbleiben. Wenn aber die amtliche

Erklärung ſagt, „die gegenwärtigen Wäh
rungsſchwierigkeiten werden ſich nur als zeit-
weilig erweiſen“, ſo wird man die aller
größten Zweifel daran haben müſſen. Das
einzige große Aktivum Englands iſt: Eng
land hat eine Regierung, die ſchnell und durch
greifend handelt. Das Unglück Deutſchlands

iſt, daß Deutſchland eine ſolche Regierung
nicht hat, wofür das beſte Zeichen war, daß
Deutſchland, das viel ärmere, ſeiner erven
beraubte Deutſchland, ſich nicht zu der gleichen
Goldſtandardaufhebung wie England ent
ſchließen konnte, ſondern den größten Teil
ſeines knappen Gold und Deviſenſchatzes ans
Ausland abfließen ließ.

Friede, Freiheit, Raum!
Hugenberg appelliert an die Welt.

Der zehnte Parteitag der DNVP. in
Stettin wurde am Sonnabendnachmittag mit
einer Anſprache des Parteivorſitzenden Dr.
Hugenberg eröffnet, die ſich in der Hauptſache
mit den großen Fragen der Auswärtigen
Politik und namentlich mit der Frage be-
ſchäftigte, wie der fortſchreitende Bankervtt
der Kulturwelt aufzuhalten ſei. Er erklärte
n. a.: Wir ſind nationaliſtiſch im gleichen
Sinne, wie jeder Engländer oder Franzoſe
es zu ſein pflegt. Aber auch der deutſche, der
engliſche, der franzöſiſche Nationaliſt weiß,
daß es ſo etwas wie eine Schickſalsgemein-
ſchaft derjenigen Völker gibt, die durch den
Gedanken des aufwärtsſtrebenden, Gott
ſuchenden Menſchen geeint ſind.

Um dieſe Gemeinſchaft geht es,
nicht um ein einzelnes Volk.

Wir Aelteren erbten von unſeren Vätern
ein ſiegreiches „Volk ohne Raum“. Sieg-
reich blieben wir. Aber unſere Kinder erben
von uns ein Volk in Ketten. Wir rufen
nicht nach „Revanche“. Denn wir ſind nicht
mit den Waffen unterlegen. Was unſere
Kinder erſehnen, iſt nur Freiheit und Raum.
Sie ihnen kampflos zu geben, iſt das Jnter
eſſe jener Gemeinſchaft von großen Völkern.
Wir befinden uns alle in einem Jrrgarten
falſcher Ziele, ohne Klarheit des Weges. Der
Ausweg iſt nicht Weltwirtſchaft und ein
hinter einem heuchleriſchen Pazifismus ver-
ſteckter Jmperialismus, nicht Paneuropa und
Zollbindung, nicht internationaler Kapitalis-
mus, Auslandskredite und Weltbanken, ſon
dern freie nationale Selbſthilfe aller großen
Völker und Beſeitigung der Jrrtümer, der
inneren Lähmungserſcheinnngen und der
änßeren Ketten, die einer tatkräftigen Selbſt-
hilſe entgegenſtehen.

Wenn heute ein jedes Volk ſeine eigenen
Intereſſen richtig ſähe und danach handelte,
ſo würde ihnen allen und auch uns gedient
ſein. Unter veränderten Geſichtspunkten
würde zuſammenlaufen, was unvereinbar
ſchien.

Das gilt auch für Frankreich.
Was iſt die Triebfeder ſeiner jetzigen Po-
litik? Herrſchtſucht und Sadismus? Oder Wille
zur Selbſtbehauptung? Erſterenfalls wäre
Frankreich ſelbſt über kurz oder lang ver-
loren. Denn in der einen oder anderen
Form würde ſich eine Welt von Feinden ge-
gen Frankreich als den Störer der Rettung
des Abendlandes zuſammenballen dieſer
Welt der Lebenskraft, des Menſchentums, der
Familienzelle und der Volksindividualität.
Wird dagegen Frankreich durch eine wirkliche
Sorge um ſeine eigene Zukunft zu ſeiner
jetzigen auf das Gegenteil hintreibenden Ppo-
litik veranlaßt, ſo ſollte man meinen, daß es
andere Wege als Locarno und Thoiry, Ver-
ſailles und Youngplan geben müßte, um
den dicken Dunſt des Mißtrauens wirklich
auseinanderzutreiben und zu einem wahren
Frieden zu kommen.

Fehlerhafter Kapitalismus.
Es gibt im Grunde nichts Selbſtändiges,

was man Weltwirtſchaſt nennen könnte. Son
dern nur Volkswirtſchaften, die miteinander
in Verbindung ſtehen. Weltwirtſchaft iſt nur
die addierte Summe dieſer Beziehungen. Der
Quell des Aufſtiegs iſt nicht ſie, ſondern die
einzelne nationale Wirtſchaft. Die eine Volks
wirtſchaft hebt die andere mit empor.

Das hat ſich für die Gegenwart im Zu-
ſammenhange mit der Entwicklung des Ka-
pitalismus und Jnduſtrialismus durch die
Uebertragung kolonial wirtſchaftlicher Me-
thoden auf das Verhältnis zwiſchen den freien
Völkern ergeben und bildet den Hauptgrund
der ſog. Weltwirtſchaftskriſe.

Das falſch angewandte Kolonialſyſtem iſt
das Kennzeichen der Gegenwart. Den Gipfel-
punkt bildet die Konſtruktion einer inter
nationalen Goldſchuld im Youngplan, deren
Höhe den Goldvorrat der Welt überſteigt.
Dieſer kalte Glaube an das Gold, an die
Möglichkeit einer dauernden Herrſchaft des
internationalen Kapitals“ führt zur Ver-

ödung der Welt, zum Aufbäumen der Seelen
und ſchließlich zum Bolſchewismus. Hier iſt
der Punkt, wo die ſog. „Kriſe des Kapitalis-
mus“ ihren Sitz hat. Hier iſt er ſterblich und
würde, wenn man ihn weiter ſo gewähren
ließe, das e Abendland mit ſich in den
Abgrund reißen.in mißverſtandener Kapitalismus in
Verbindung mit der zerſetzenden marxiſti-
ſchen Lehre hat ringsum zu einer vollſtän-
digen Verdorrung des einfachen geſunden
Menſchenverſtandes geführt, am meiſten im
deutſchen Volke. Aber ans den fürchterlichen
Folgen heraus ſehen heute gerade wir
Deutſchen nach und nach klarer. Wir fangen
an, den Schutt der vergangenen Mißver-
ſtändniſſe beiſeitezuräumen. Vor unſerer
Phantaſie ſteigt hinter dem ſich zerteilenden
Nebel langſam ein neuer, geſunder, mit der
Landwirtſchaft eng verbündeter Jnduſtrialis
mus auf. Wir reden die Sprache des Schuld-
ners, der von ſeinen Gläubigern erdrückt
werden ſoll. Der Schuldner werden in der
Welt immer mehr, der Gläubiger immer
weniger. Darum wird die Zahl derjenigen,
die uns hören, immer größer werden.

Der Schuldturm.
Nirgends beſtätigt ſich deutlicher als in

der Kolonialgeſchichte das alte unabänder-
liche Geſetz: Wohlſtand und äußeres Glück
der Völker ſind um ſo größer, je mehr
einzelne dazu geeignete Menſchen es ſind
nicht alle dazu geeignet und reif in freier
Selbſtentfaltung ihrer Einzelkraft, in der
Arbeit für ſich ſelbſt ein aufwärtsſtrebendes
Daſein führen. Kolonialwirtſchaft, die dieſe
Kraft nicht weckt, ſondern unterdrückt, iſt
falſche Kolonialwirtſchaft, die jedoch zur Ab
wendung der alles überragenden Gefahr der
r der Minderwertigen einmal nötig
ein kann.

Das irregeleitete kolonialkapitaliſtiſche
Syſtem, das man nach dem Kriege aufrichtete,
iſt nicht etwas ganz Neues. Die Macht des
Geldes legte auch früher ſchon Völker in
Ketten. Darlehne werden gegeben. Die
Zinſen ſind unerſchwinglich. Schließlich ge-
hört das Land dem Gläubiger, dem Kapita-
liſten. Der mittelalterliche Schuldturm wird
in moderner kapitaliſtiſcher Form in das
Völkerlebkn übertragen. Aber während das
früher Epiſoden waren, wurde es jetzt zum
Syſtem Pfandkolonien innerhalb der
edelſten Völker der Welt. Damit wurde die
Entwicklung von Jahrhunderten aus dem
Gleiſe geworfen.

Es war nicht nur das unterlegene Deutſch-
land, das im Schuldturm gemartert wurde.
Aber Deutſchland wird in der Geſchichte als
das klaſſiſche und fürchterlichſte Beiſpiel dieſer
Methode daſtehen. Wir haben die Phaſen die
ſer Entwicklung mit ſchneidender Kritik ver
folgt das Londoner Protokoll, den Dawes-
plan, den Youngplan, die Aufnahme aus-
ländiſcher Anleihen (d. h. die Umwandlung
unbezahlbarer Reichsſchulden in Schulden der
Wirtſchaft), die Verſchacherung von Mono-
polen, die Hingabe von Hoheitsrechten gegen
Geld uſw. Wir haben im Kampfe mit den an-
geblichen Vertretern der Arbeiterſchaft und
mit ihren feigen bürgerlichen Mitläufern
verſucht, die Kraft, die Seele und den Körper
des deutſchen arbeitenden Menſchen vor der
Verſtrickung in dieſe Sklavenfeſſeln zu
ſchützen.

Heute fängt die übrige Welt an zu füh-
len, was dies Syſtem für ſie bedeutet. Wir
ſind erſt am Anfange der Folgen.

Die deutſchen Gewerkſchaften mit denen
wir in dieſem Ziele ganz ein:g
waren, aber nicht in den dazu führenden
Methoden haben ſich bemüht, die Le-
benshaltung des deutſchen Arbeiters leider
nur ſeine, nicht die des Bauern, nicht die des
Mittelſtändlers aufrechtzuerhalten und
haben dies bisher für diejenigen erreicht, die
noch Arbeit haben. Aber wie viele haben noch
Arbeit? Wieviel arbeitsfähige Männer hat
Deutſchland? Wieviel davon müſſen feiern?
Wie ſteht es mit den Reichs-, Länder und
Gemeindefinanzen? Wie ſteht es mit den
wirtſchaftlichen Betrieben? Wie wird es in
einem halben oder in einem ganzen Jahre
mit der Lebenshaltung des deutſchen Volkes
aunsſehen?

Der Weltaufſchwung beruhte
Emporwachſen von Millionen neuer indo-
germaniſcher Exiſtenzen. Werden jetzt von
den Europäern der ſünf Weltteile von weitere
60, 80, 100 Millionen und dabei bleibt es
nicht zu Kolonialexiſtenzen herabgedrückt,
ſo muß es nach Naturgeſetzen in der ganzen
europäiſch beſiedelten Welt weiter bergab
gehen. Man hat den Eindruck, als ſäße jemand
an der internationalen Geldſtrippe, um dieſen
Vorgang zu beſchleunigen und zu verallge-
meinern. Das Geld wird eingeſperrt, der
Goldwert ſteigt, den Schuldnern und Schuld-
nerländern geht der Atem aus. Aber ſiehe
da auch in den reichſten Ländern einſt-
weilen außer Frankreich, das der geſchickteſte,
weil vom Marxismus unabhängigſte Spieler
in dieſem Spiele iſt ſteigt Abſatznot und
Arbeitsloſigkeit. Man kann nicht große frei
geborene Völker zur Kolonie machen, ohne
daß es den Urheber mit trifft. Frankreich
hat ſeine ruſſiſchen Vorkriegskredite abſchrei-
r müſſen, die es heute ſeinen Hilfsvölkern
gibt.

„Jnternationaler Kopitalismus“ iſt ein
Geſpenſt. Heute nacht martert und zerſtört
es eine ganze Welt. Morgen früh, wenn
die Sonne ſcheint, iſt es verſchwunden.
„Jnternationaler Kapitalismus“ iſt hilflos,
wenn die Völker ihm zuleibe gehen. Er zer-
rinnt mitſamt ſeinen Krediten in nichts.
Dem ungeheuren Auſſchwung der letzten

Jahrhunderte muß ein verhägnisvoller Ab-
ſtieg auf der ganzen Linie folgen, wenn das
Schwergewicht der abſinkenden Völker zu groß
wird, wenn der fehlerhafte Zirkel „Arbeits-
loſigkeit Abſatznot“ nicht unterbrochen wird,
wenn die Hemmniſſe der freien Kraft eines
jeden wertvollen Volkes nicht zerriſſen wer-
den. Der Hoover-Plan bedeutet, daß im
Grundſatze auch Amerika und das ameri-
kaniſche Kapital ſelbſt mit Ausnahme
des Hauſes Morgan ſich zu der Not
wendigkeit der Abſchüttlung kolonialwirt-
ſchaftlicher Methoden im Verkehr zwiſchen den
großen Völkern der Erde bekannt hat. Jeder
Kapitaliſt, der ſich auf den Jrrweg des inter-
nationalen Kapitalismbs begeben hatte, wird

auf dem

bald einſehen, daß er alles aufs Spiel ſetzt,
wenn er nicht hilft, ſchleunigſt

einen Freiheitsakkord
herbeizuführen. Der Chimboraſſo von inter-
nationalen und zentraliſierten Schulden, die
nicht verzinſt und zurückgezahlt werden
können und deren Laſt ſich durch die Steige-
rung des Goldwertes ſtändig erhöht er iſt
es, der die Kaufkraft und Rentabilität der
ganzen Welt immer mehr zerſtört und damit
et reits rongreit immer höher anwachſen
äßt.

Aber neben der Wirtſchaſt gibt es vor
allem Menſchen. Die Kapitaliſten und
Kapitaliſtenvölker, die da meinen, an einem
germaniſchen Volke Kolonialpolitik verüben
zu können, ſind bar jedes Einblicks in Welt-
geſchehen, Menſchenſeelen und Wirtſchafts
geſetze. Man kann ein germaniſches Volk
vielleicht abſchlachten und hinmorden. Aber
niemand kann es endgültig zu ſeiner Kolonie
machen ſei es mit Geld, ſei es mit Blut,
ſei es über Paneuropa: Dem deutſchen Ge-
ſchlechte, das es duldete, würde aus ſeinen
Kindern und Enkeln ein Rächer entſtehen.

Deutſchland iſt der Punkt,
wo der Hebel anzuſetzen iſt und an dem der
falſche Zirkel unterbrochen werden kann. Aus
ſeiner Erkenntnis der Dinge, aus ſeiner Er-
fahrung heraus müſſen die nationalen Volks-
wirtſchaften von ſtörenden und damit zer-
ſtörenden weltkapitaliſtiſchen Einflüſſen frei-
geſtellt und dadurch wieder flottgemacht wer-
den. Als nationale Volkswirtſchaften müſſen
ſie auf einer von allem Marxismus freien,
wirklich ſozialen Grundlage neu aufgebaut
werden. Darin wird das Kapital nicht die
Rolle des Fremöherrſchers (gemätz Marvx),
ſondern des Werkzeuges zur Förderung von
Wohlſtand und Lebenhaltung der in freier
Wirtſchaft zuſammengefaßten Menſchen ſein.
Das iſt gleichbedeutend mit Ueberwindung
der Krankheit Marxismus und mit der An-
bahnung einer wirklichen induſtriell-kapi-
taliſtiſchen Blütezeit auf land wirtſchaftlicher
und kultureller Grundlage.

Deutſchland kann ſeinen Oſten und weite
Teile ſeines Weſtens nicht veröden laſſen.
Denn damit würde ein wichtiges Stück der
Welt veröden und die ganze Welt würde dar-
unter leiden. Zumal das „Volk ohne Raum“
muß jeden Fleck ſeines Raumes pflegen. Der
Satz, daß Getreide da erzeugt werden müſſe,
wo es am billigſten zu erzeugen ſei, und daß
es im übrigen auf den Standort nicht an-
komme, verſagt gegenüber dem Satze, daß
wichtige, edel beſiedelte Teile der Welt nicht
verſieken dürfen. Darum darf Deutſchlands
Oſten weder Kiefernwald noch ein Teil
Aſiens werden, das an ſeiner Grenze beginnt.
Darum muß deutſches Leben im Nahen
Oſten möglich bleiben. Darum muß die übrige
Welt darauf verzichten, mit ihrer Ausfuhr
land wirtſchaftlicher Produkte die deutſche
Landwirtſchaft zu vernichter

Es iſt andererſeits gleichmäßig Deutſch-
lands und der Welt Jntereſſe, daß Deutſch-
land oder ein anderes Land keine Ausfuhr-
politik treibt, wei am kraſſeſten heute Ruß-
land mit ſeiner Schleuderausfuhr. Deutſch-
land weiß, daß es nicht von Ausfuhr in
andere freie Volkswirtſchaften leben kann. Es
will auch nicht davon leben. Aber Tributlaſten
und kommerzielle Schulden zwingen es zur
Ausfuhr. Zwangsläufig entſteht ſo eine
Sage, ähnlich derjenigen, die ein ſt
die Entente zum Weltkriege ver-
anlaßte. Denn wie ſchon der Dawesplan
feſtſtellte, ſind internationale Schulden nur
durch Warenlieferung tilgbar. Daß ſchon aus
dieſem Grunde die Tributlaſten fallen müſſen,
ja eigentlich in der Ueberzengung der Ver-
nünftigen ſchon gefallen ſind, iſt heute faſt all
gemein anerkannt. Die kommerziellen Laſten
zu erfüllen, gebietet uns unſer kaufmänniſches
Selbſtbewußtſein: Es muß uns aber ermög-
licht werden.

So läge es im wohlverſtandenen Jntereſſe
der geſamten übrigen Welt und natürlich auch
Deutſchlands ſelbſt, wenn dieſes die von mir
vorgeſchlagene Reparationsabgabe einführte
und ſich damit nicht mehr Tributzahlungen,
ſondern ſeine kommerziellen Zins- und
Kapitalzahlungen erleichterte. Die übrigen
Länder haben kein Jntereſſe, Deutſchland
hierbei Schwierigkeiten zu bereiten. Eben-
ſowenig bei einer Umſtellung ſeiner Handels-
politik, die dem gleichen Zwecke dient.

Wenn Deutſchland ſeine kommerziellen
Schulden abtragen will und ſoll, müſſen
unſere Gläubiger uns über das eigentlich
zu erwartende Maß hinaus Gelegen-
heit zur Warenausfnhr bieten.

Es läge im Geſamtinterreſſe
der Welt,

wenn rechtzeitig zwiſchen den Gläubiger-
ländern und den Schuldnerländern eine ver-
nünftige Vereinbarung zuſtande käme, die es
den Gläubigerländern ermöglichte, nach und
nach zu ihrem Kapital zu kommen, den
Schuldnerländern ihre Schulden zu tragbaren
Bedingungen abzutragen. Es ſollte in der
Zukunft Gläubiger- und Schuldönerländer nur
auf der alten ſoliden Gru der Hexgabe

von Kapital für große Werke des
Friedens geben.

Unterwerfung des zwiſchen den Völkern
vagabundierenden Kapitals unter die Aufſicht
der nationalen Staaten iſt keine verwerfliche
Zwangswirtſchaft, ſondern Vorausſetzung der
wirtſchaftlichen Geſundung aller Völker. Die
dadurch betroffenen Kapitaliſten einer an-
deren Volkswirtſchaft haben kein Recht der
Beſchwerde. Das iſt nicht Marxismus, ſon
dern Befreiung der Welt von den Voraus-
ſetzungen der Krankheit Marxismus. Jn
dieſem Sinne muß entweder der „inter-
nationale Kapitalismus“ abgeſchafft werden
oder er richtet die ganze von ihm erfaßte Welt
und den Kapitalismus ſelbſt n e.

Jede ſelbſtändige Volkswirtſchaft muß auch
ihre eigene Währung haben. Die Ver-
knüpfung verſchiedener Währungen mitein-
ander, wie ſie durch die Vorſchriften des
Dawes- und Young-Planes verſucht iſt, ge
hört zu den Unmöglichkeiten des Syſtems der
Nachkriegszeit, das nach und nach alle Volks-
wirtſchaften ruiniert. Eine Währungspolitik
hochentwickelter Völker, durch die ihre Volks
wirtſchaften Schritt für Schritt von der
„Manipulation“ abhängig werden, die vom
ſogenannten internationalen Kapital oder
von einzelnen mit ihm verbündeten Staaten
an und mit dem Golde vorgenommen
wird, untergräbt den Beſtand aller Volks
wirtſchaften. Der Schutz der abſoluten
Souveränität jeder nationalen Volkswirt-
ſchaft iſt die wichtigſte Vorausſetzung des wirt-
ſchaftlichen Gedeihens und des friedlichen
Nebeneinanderlebens der Völker. Dieſe
müſſen wie die Geſtirne des Weltalls in freiem
Gleichgewichte durcheinander ſchweben. Ver
lieren ſie dieſe Kraft, ſo erliſcht im Zu-
ſammenprall alles Leben.

Dieſe unabänderlichen Geſetze wirken ſich
auch auf die Aufgabe der Behebung früher
entſtandener Organiſationsfehler, wie z. B.
von Schulden, aus, die durch Krieg oder durch
künſtlich (mit Kredit) ermöglichte Waren
lieferung entſtanden ſind. Ein Kolonialland
kann für rentierende große Werke des Frie-
dens große allmählich durch Waren abtrag-
bare auswärtige Schulden haben. Einem
Lande mit entwickelter Jnduſtrie darf ein an
deres Land nur mit äußerſter Vorſicht Kredit
geben, es ſei denn, daß es den Kredit nur als
eine Form anſieht, in der man unabſetzbare
Waren, z. B. Weizen, gewiſſermaßen ver
brennt, um den eigenen Markt zu entlaſten
(was am Erzeugungsorte billiger und für
beide Länder vorteilhafter geſchehen könnte).

Sind ſolche falſchen Kredite gegeben und
ſollen ſie zurückgezahlt werden, ſo iſt die Zu
rückzahlung an ſich der gleiche „weltwirtſchaft-
liche“ Fehler wie die Hingabe. Sie iſt nur
in Form von Waren möglich, um die dann
das empfangende Land die Be-
ſchäftigung ſeiner eigenen Arbeitskräfte einſchränken muß.

Kolonien nud Siedlungsraum
im Oſten,

Deutſchland würde durch zwei vorurteils-
loſe Schritte wieder in ſeiner internationalen
Zahlungsfähigkeit gehoben werden können.
Der eine dieſer Schritte beſtände darin, daß
man Deutſchland wieder ein Kolonialreich in
Afrika gäbe, von dem aus es in dieſem
ganzen neuen Kontinent große Arbeiten und
Anlagen ausführte, die ſonſt unterbleiben
würden.

Der zweite Schritt wäre der, daß dem
„Volk ohne Raum“ Gebiete eröffnet würden,
in denen es ſeiner tatkräftigen Raſſe Sied-
lungsraum ſchaffen und große Werke des
Friedens aufbauen könnte. Jn der gegen-
teiligen Richtung hat der Verſailler Frieden
im deutſchen Oſten gewirkt. Wie viele
Millarden ſind von den Gläubigerländern
ſchon zur Erhaltung des lebensunfähigen
Verſailler Oſtgebäudes geopfert worden. Der
Wiederaufbau des Oſtens iſt weit über die
alten deutſchen Grenzen hinaus nur durch
Deutſchland möglich.

Beide Schritte würden allen Volkswirt-
ſchaften der Welt denjenigen Auftrieb geben,
der die Vorausſetzung einer für beide Teile
erträglichen Ueberführung deutſcher Arbeits-
kraft (S Waren) in andere Volkswirtſchaften

und damit der Bezahlung deutſcher Schul
den bildet. Damit wäre unſerer Jugend
wieder Arbeit und Zukunft gegeben. Nieman-
dem anders wäre ſie genommen. Vielmehr
würden alle Volkswirtſchaften an dem Auf-
trieb teilnehmen.

Eine neue Zeit beginnt.
Man darf es nicht verkennen, auch die

Kriſe des engliſchen Weltreiches zeigt es: an
die Stelle des alten kolonialwirtſchaftlichen
Zeitalters tritt ein neues, das die vollge-
würdigte und gleichberechtigte Mitarbeit aller
hochſtehenden weißen Völker erfordert.

Wir glauben nicht an den Untergang des
Abendlandes.

Wir glauben an die Heilbarkeit der mar-
xiſtiſch-großſtädtiſchen Gehirnparalyſe, die den
Quell ſo fataliſtiſcher und ungermaniſcher
Theorien bildet. Abendländiſcher Glauben
iſt, daß der Wille des Menſchen aller Hinder-
niſſe Herr wird. Wir ſehen durchaus die
Gefahren. Wir wiſſen, daß wir alle
am Abgrunde ſtehen, nicht nur
Deutſchland. Vielleicht verſchlingt er uns alle. Aber wirwollen es nicht. Wir reichen jedem
die Hand, der es mit uns nicht will.

Wir glauben auch, wie Muſſolini, an
die Möglichkeit eines großenr e Was ich vorgetragenabe, atmet Friedensgeiſt imhöchſten Sinne des Wortes. Aber
es muß dann ein Frieden auf der Grund-
lage der Gerechtigkeit ſein, auf der
Grundlage einer hochherzigen, vom Lebens-
willen aller Völker getragenen Ausleſe
der Beſten und der politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Pflege und Entwicklung der
lebensfähigen und hochwertigen
VöIlLex.
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aber auch ſchon Geſchäftstüchtige unter ihnen,

Der „Klaſſenkampf“

Aus Merſeburg.
Kaſtanienregen.

Unſere ſchönen Kaſtanienalleen auf dem
Damm, dem Schulberg und im Schloßgarten
beſitzen augenblicklich eine große Anziehungs-
kraft für unſere Jugend. Die Kaſtanien ſind
reif. Bei jedem Windſtoß, der durch die
goldgefärbten Baumkronen fährt, praſſeln die

ünen Früchte zu Erde, die beim Auf-lagen zerplatzen.

Flinke Füßchen eilen geſchwind hin und her,
um die wunderbar polierten, braunen Früchte
zu ſammeln, die für unſere Kleinen ein
hochwillkommenes Spielzeug ſind. Es gibt

die die Kaſtanien, an den Förſter verkaufen.
Neuerdings dürfen die kleineren Schulkinder
die Kaſtanien mit in die Klaſſe bringen, wo
ſie im Handfertigkeitsunterricht zu allerlei
niedlichen Gegenſtänden verarbeitet werden

Manch alte Leute ſieht man ſich auch nach
den verlockenden Früchten bücken. Die Einen
ſtecken ſie in die Taſche, um gegen das Reißen
gefeit zu ſein, den anderen aber ſind ſie
ein lieber Gruß aus fernem Kinderland.

Fallen die Kaſtanien vor dem 17. Septem
ber, ſo haben wir einen ſehr kalten, zeitigen
Winter zu erwarten. Da dies in dieſem
Jahre nicht zutraf, können wir noch einmal
auf beſſere und wärmere Tage hoffen.

Sfunk in der Skänkergaſſe.
„Den Rock dir laſſ' ich zum Pfande“.
Unter der Ueberſchrift „Wildweſt in der

Gotthardſtraße“ meldeten wir in der
Nummer 208 unſeres Blattes vom 4. Sep-
tember einen nächtlichen Ueberfall, bei dem
einem hieſigen Einwohner die Kleidungs-
ſtücke vom Leibe geriſſen und teilweiſe mit-
genommen wurden. Das war der Bericht
eines Augenzeugen. Wie wir jetzt vom
Polizeipräſidium Weißenfels er-
fahren, hat ſich der Vorfall folgendermaßen
zugetragen: Ein in Merſeburg wohnender
Kaufmann hatte in einem Café, wo er bis
1 Uhr verweilt hatte, einen Kellner aufge-
fordert, ihn zur Bezahlung der Zeche bis zu
ſeiner Wohnung zu begleiten. Unterwegs in
der ſogenannten „Stänkergaſſe“ verſuchte der
Schuldner, der ſtark angetrunken war, ſich der
beiden Kellner es war inzwiſchen ein
Kollege des Gläubigers hinzugekommen
durch Fußtritt zu entledigen und zu ent-
fliehen. Darauf faßten die Kellner zu und
zogen dem Schuldner kurzerhand den Rock
a u s. Am andern Morgen hat dieſer dann
reumütig den Rock durch ſeine Frau einlöſen
laſſen

auf 4 Wochen verboten.
Der Klaſſenkampf iſt vom Oberpräſidenten

der Provinz Sachſen gemäß 8 2 der Ber-
ordnung des Reichspräſidenten zur Vekämp-
fung politiſcher Ausſchreitungen vom 10. Auguſ
auf die Dauer von 4 Wochen und zwar vom
19. September bis 16. Oktober einſchließlich
verboten worden.

Folgenſchwerer Zuſammenſtoß.
Jn der vergangenen Nacht gegen 1 Uhr er-

eignete ſich vor dem Stadtkaffee ein Verkehrs-
unfall, in dem ein DKW.- Kraftwagen einen
Radfahrer anfuhr, ſo daß der letztere ſtürzte
und erhebliche Verletzungen erlitt. Er wurde
in das Städtiſche Krankenhaus geſchafft. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Unſichere Landſtraßen.
Der Tiſchlermeiſter R. aus Merſeburg mel

det, daß er geſtern gegen 18,20 Uhr, auf dem
Pflaumendamm von einem Unbekannten an-
gefallen worden ſei. R. hat den Betreffenden
niedergeſchlagen und iſt dann auf ſeinem
Rade weitergefahren. Weitere Ermittlungen
ſchweben noch.

Kirchenraub beabſichtigt?

Bei einer Beſichtigung des Domes am ge-
ſtrigen Nachmittage wurde, wie der Dom-
küſter feſtgeſtellt hat, der Schlüſſel zur Sa-
kriſtei geſtohlen.

Günkher Adler im „Tivoli“.
Am Sonntagabend gab eine Gruppe promi-

nenter Schauſpieler aus Emil Reimers
Lachbühne- Halle ein Gaſtſpiel im „Tivoli“
Der große Saal war ſehr gut befſetzt, be
ſonders bemerkenswert, da ja erſt am Mitt-
woch ein „luſtiger Abend“ ſtattgefunden hatte.
Alle Zuſchauer ſind auf ihre Koſten ge-
kommen, brachte das Programm doch von
allem etwas. Einige ernſte Sachen, darunter
ein kleines Theaterſtück, füllten den erſten
Teil des Abends aus. Jn den nächſten beiden
Teilen kamen Witz und Satire zu ihrem
Recht. Beſonderen Beifall fanden eine Mi-
litärburleske in ſächſiſcher Mundart und ein
ſatiriſches Zeitbild: „Julius Cäſar im Him-
mel“. Dieſer trifft hier alte Bekannte, den
Walzerkönig, Strauß und Madame Pompa-
dour. Daß ſich dabei tollſte Situationen er-
geben, verſteht ſich von ſelbſt. Auch eine
kleine Tanzſzene fand reichen Beifall. Be-
ſonders beifällig aufgenommen wurden die
Vorträge Kurt Günther Adlers. Ueber eine
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ſehr gute Stimme verfügt der Tenor Oſſi
Ritter vom Stadttheater Plauen, ebenſo
die Wienerin Mia Regard. Als Tänzerin
gefiel Edith Neſtroy beſonders gut. Den
muſikaliſchen Teil beſtritt Ernſt Sorge.

Wekkervorherſage.
Vorherſage bis Dienstagabend: unbe

ſtändiges, meiſt trübes Wetter mit Regen-
ſchauern, ſehr kühl.

Deutſchnationale Arbeitergruppe. Dienstag,
den 22. September, abends 8 Uhr, Mitglieder-
verſammlung im „Kaſino“. Um vollzähliges
Erſcheinen wird gebeten.

Stahlhelm-Ortsgruppe Merſeburg. Freitag,
den 25. September, abends 8,15 Uhr im
„Kaſino“, Oeffentliche Verſammlung. Natio-
nalpolitiſcher Vortrag des Kam. Schwarz-
Halle mit Schaubildern, Thema: „Jch hatte
einſt ein ſchönes Vaterland“ (Deutſch
land einſt und jetzt). Die vaterländiſch ge-
ſinnte Bevölkerung wird hierzu freundlichſt
eingeladen.

Merfeburger Tageblatt (Kreisbiun)

rozent Deines Einkommens
ſoll Hungernde ſakkmachen?!

Arbeitsausſchuß der Winkernokhilfe 1931/32 konſtikuierk.
Am Sonnabendnachmittag kamen im „Alten

Rathaus“ unter Vorſitz von Rektor Junker
Vertreter der verſchiedenſten nationalen und
chriſtlichen Organiſationen und bürgerlicher
Berufsverbände zuſammen,

Winternothilfe für,
Merſeburg zu beraten. Zu Beginn der

um über eine
zu gründende

Sitzung ſkizzierte
Stadtrat Dr. Trumpler

kurz die Lage: Wohlfahrtslaſten der
Gemeinden ſtiegen von 1928 mit 169 Millionen
Mark auf 270 Millionen 1929, 605 Millionen
1930, und werden wahrſcheinlich 1931 die un-
geheuerliche Zahl von 1 Milliarden er-
reichen. Demgegenüber haben die Steuer-
eingänge einen dauernden Rückgang auf-

„Seid männlich und ſkark!“
Enthüllung der Gedächtiniskafel für die Gefallenen

der Gemeinde St. Thomä.
Herbſt iſt es wieder geworden in deut-

ſchen Landen. Bunt prangt das Laub von
den Kronen der Bäume erſte welke Blät-
ter wehen im Winde dahin. Der Winter iſt
nahe.

Jahre zurück, als noch der große Krieg an
Deutſchlands Grenzen tobte, da pflegte im
Herbſt der Kampf noch einmal zur höchſten
Wildheit ſich aufzubäumen, bis dann die
Fronten in Froſt und Eis erſtarrten. Ein

unſere Pflicht iſt es nun, ſo zu leben, daß
ſie ſich unſer nicht zu ſchämen brauchen Fort
mit allem Hochmut, mit Eigennutz und Ver-
gnügungsſucht, ſeien auch wir „getreu
bis in den Tod“, eifern wir ihnen nach in
der Liebe zu Volk und Vaterland!

Nur dunkle Täler ſehen wir heute, nur
Not und Schmach. Soll es beſſer wer-
den, ſo gilt es den Weg zurückzufinden, zu
rückzukehren auf die Bahn, die vor 70 Jah-
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Monat der Großkampftage war Jahr für
Jahr von 1914 bis 1918 der September
wieviele der über 70 Gefallenen unſerer
Neumarktgemeinde mögen in ihm ihr Leben
gelaſſen haben in Weſt und in Oſt für Kaiſer
und Reich!

Wieder iſt Herbſt geworden im deutſchen
Vaterlande, und wieder geht Frau Sorge
um und pocht an die Türen! Not überall,
Hunger und Elend, Verzweif-Lung! Dennoch konnte am geſtrigen Sonn-
tag die Gemeinde im uralten Gotteshaus
von St. Thomae aus vollem Herzen als Ein-
leitung ihrer Heldengedächtnisfeier Dr.
Martin Luthers Schutz- und Trutzlied an-
ſtimmen: „Das Reich muß uns doch bleiben!“

Das Wort des Propheten Jeremias „Richte
dir Denkmäler auf und ſetze dir Zeichen,
und richte dein Herz auf die Bahn, die du
gewandelt biſt: Kehre zurück!“ ſtellte der
greiſe Seelſorger der Gemeinde, Paſtor
Boit, ſeiner ſchlichten, ergreifenden Predigt
voran. Nicht Denkmäler ſollen es ſein zer-
brochenen Lebensglücks, nicht Zeichen all
das Jammers, all der zerſtörten Hoffnun-
gen der letzten Jahrzehnte, nein, Erinne-
rungsmale und Ruhmeszeichen zum
Gedächtnis und zur Feier der Helden,
die von uns gingen lichten Höhen entgegen,
den Lieben in der Heimat zum ſteten Segen.

„Die Seele Gott der Heimat das
Leben“, ſo lieſt man auf einem Ehrenmal im
Lande Tirol. Für uns hielten die auf dem
Felde der Ehre gebliebenen Brüder vier
lange, ſchwere Jahre hindurch der branden-
den Sturmflut der Feinde ſtand, für uns
ſind ſie geſtorben, daß wir leben müſſen. Und

ren unſere Väter beſchritten, in begeiſtertem
Opfermut, in Einfachheit und Gottvertrauen.
Kehrt zurück zum Glauben derVäter, und auch unſer Weg wird aufwärts
führen! Wenn wir heute unſere im Weltkrieg
gefallenen Gemeindeglieder feiern, ſo ſoll es
uns Mahnung ſein, feſt im Glauben zu
ſtehen, männlich zu ſein und ſtark.

Und nun ſenkte ſich unter Chorgeſang die
Hülle von der in ihrer Schlichtheit ſo ein-
drucksvollen Gedächtnistafel mit ihren drei
langen Reihen von Namen und wieder Na-
men derer, die nicht heimkehrten. Tief ſenk-
ten ſich die Fahnen der Schützen- und Krie-
gervereine und das Banner der evangeliſchen
Jugend zum ehrenden Gruße.

Mit kurzen Worten des Dankes an alle,
die mithalfen, dies Gedächtnismal zu errich-
ten, nicht vergeſſend des die Tafelentwerfen-
den Künſtlers Braun-Halle, und derer,
die ſie dann ſchufen, der Firma Heidrich
Nachfolger und des Bildhauers Kauitzſch,
ibergab Pfarrer Boit ſie nun der Gemeinde
St. Thomae. Betonend noch, daß nun auch
den gefallenen Söhnen von Venenien ein
äußeres Zeichen unſeres Gedenkens gewor-
den ſei. Namens des Gemeindekirchenrats
verſprach Amtsgerichtsrat Darnſtädt,
daß man durch dies Ehrenmal ſich ſtets er-
innern laſſen wolle an die Verpflichtung für
uns und künftige Generationen, zu opfern
und ſelbſt das Leben zu laſſen für ein
Deutſchland hoch in Ehren.

Mit dem von der Orgel intonierten Lied
„Vom guten Kameraden“ fand die ſchlichte
Gedächtnisſtunde ihr Ende. Und leiſe ver-
klang die ſchöne alte Soldatenweiſe.

zuweiſen, die Dotationen von Reich, und
Staat, werden immer unzureichender.

Den Magiſtraten iſt es ſo völlig unmöglich,
der ſtändig noch wachſenden Not gerecht zu
werden.

Die Einnahmen auf dem Wege erhöhter Steu-
ern durch Kredite oder mit Hilfe anderer
Geldquellen zu erhöhen, iſt durch Notverord-
nung unmöglich gemacht worden. Trotz des
täglich ſteigenden Elends bliebe ſo nur übrig,
die Mittel zu „ſtrecken“, d. h. die Wohlfahrts-
fürſorge abzubauen, wenn nicht die private
Wohlfahrt einſpringt. Merſeburg hat zur
Zeit über 1700 Unterſtützungsempfänger zu
betreuen. Vordringlich wären für dieſe

1000 Eſſenportionen täglich neu zu beſchaf
fen, was einem Monatsaufwand von 10 000
Mark gleichkommt.

Wenn man die Nothilfe zunächſt auf die
Zeit vom 1. November bis zum 31. März
berechnen würde, ſo müßten dann ſämtliche
Einwohner für dieſe fünf Monate ſtändig
1 Prozent ihres Einkommens opfern, was
ſelbſtverſtändlich zur Vorausſetzung haben
würde, daß die einzelnen Vereine und Orga-
niſationen für dieſe Zeit auf eigene Samm-
lungen verzichteten. Es wären neben den
bisher ſchon beſtehenden etwa neue Küchen
einzurichten, deren Finanzierung die Zentrale
der Nothilfe zu übernehmen hätte. Außerdem
würde eine große Kleiderſammlung zu
organiſieren ſein. Dies alles in engſter Zu-
ſammenarbeit mit dem Wohlfahrtsamt, damit
Doppeltbetreuungen unterbleiben.

Jn der Ausſprache
bedauerte Bankvorſteher Grunert, daß
nicht von vornherein ein größerer Kreis ge
laden wurde, vor allem vermißte er die nicht
bürgerlichen Organiſationen; er betonte
weiter, daß die ganze Arbeit mit warmem
Herzen begonnen und auch durchgeführt wer
den müſſe. Rektor Junker hielt es für das
Wichtigſte, zunächſt einen arbeitsfähigen

Ausſchuß zu konſtituieren.
Namens der evangeliſchen Kirche erklärte

Pfarrer Boit in Vertretung des Superin-
tendenten die Bereitſchaft zur Mithilfe. Herr
Dobkowitz, als Vertreter des Kaufmän-
niſchen Vereins ſowie des Wirtſchaftsver
bandes Merſeburg bet, Handel und Ge-
werbe zu geſtatten, ihre

Beihilfen zur Nothilfe in Naturalien
zu leiſten. Frau Nulandt vom Vaterlän-
diſchen Frauenverein bat dringend darum,
daß die Kinderſpeiſung jenes Verbandes be
laſſen und, wo möglich, geſtützt werde, wäh-
rend Inſpektor Mehler vom Deutſchen
Beamtenbund ſich für eine Staffelung der
Beiträge nach oben ausſprach. Frau Ober-
regierungsrat Fritz ſche vom Evangeliſchen
Frauenbund hielt es für wichtig, daß den
caritativen Verbänden auch weiterhin die
Auswahl ihrer Schützlinge überlaſſen bleibe.
Für die Staffelung ſprach auch Herr Wieg-
leb vom Jungdo. Stahlhelmführer Ploetz
erklärte, daß geholfen werden müſſe, und daß
notfalls die alten Frontſoldaten das Hilfs-
werk auch allein beginnen würden. Die Not-
wendigkeit, Naturalleiſtungen zu geſtatten,
betonte auch Stadtrat Freiberger für den
Jnnungsausſchuß. Nach längerer Debatte
wurde ſchließlich beſchloſſen, eine

Staffelung der Beiträge derart vorzuneh-
men, daß die Einkemmen bis 200 Mark
Prozent, die von 2009 bis 500 Mark 1 Pro-
zent, die von 500 bis 1000 Mark volle 2
Prozent und die darüber 3 Prozent abzu
führen aufgefordert werden ſollen.

Hierauf konſtituierte ſich der Aus-
ſchuß, dem angehören ſollen: Superinten-
dent Kramm, Stahlhelmführer Ploetz, Frau
von Wangelin, Frau Oberregierungsrat
Fritz ſch, Herr Dobkowitz, Bankvorſteher
Grunert, Jnſpektor Mehler, Herr Junker,
Pfarrer Wiehoff (für die katholiſchen Kreiſe
unſerer Stadt) und Herr Wiegleb. Der Aus-
ſchuß beſchloß, zunächſt die Fühlunoe mit
allen anderen Organiſationen der Stadt auf-
zunehmen um ſo das Hilfswerk auf brei-
teſter Baſis aufgebaut beginnen zu
können.

Unfälle
durch elektriſchen Strom.
Dem amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt

wird aus dem preußiſchen Miniſterium für
Handel und Gewerbe auf Grund der Mel-
dungen der Gewerberäte über Unfälle durch
elektriſchen Strom im Jahre 1930 geſchrieben
Die Sammlung von Berichten über Unfälle
durch elektriſchen Strom im erſten und vier-
ten Viertelfjahr 1930 umfaßt 1019 Unfälle.
Hiervon entfallen auf Gleichſtromanlagen
327 und auf Wechſelſtromanlagen 692.

Unter dieſen Unfällen befinden ſich 116,
die den Tod zur Folge hatten, davon 114, die
in Wechſelſtromanlagen vorgekommen ſind,
während zwei Todesfälle auf Gleichſtroman-
lagen entfallen. Drei von den tödlich ver-
laufenen Unfällen hängen nur mittelbar mit
der Stromeinwirkung zuſammen. Jn einem
dieſer Fälle hat ein Arbeiter tödliche Brand
wunden bei einem Benzinbrand davonge-
tragen, der durch einen Kurzſchluß entſtan-
den war. Die beiden anderen Unfälle waren
ſolche, daß die Betroffenen beim Arbeiten anf
einer Leiter mit dem elektriſchen Strom in
Berührung kamen.
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Prakkliſche Landwirte
beraken wiſſenſchaftliche Berufsfragen.

September Tagung des Bauernverein Merſeburg und Amgebung.
Die Landwirte, die ſich im „Bauern-

verein Merſeburg und Umgegend
zuſammengeſchloſſen haben, tagten am Sonn-
tag nachmittag um 3 Uhr in unſerer Stadt
und zwar im kleinen Saal des „Tivoli“. Es
war nach der d r im April daserſte Mal wieder, daß ſich dieſe feſt auf eige
ner Scholle ſitzenden wettergebräunten Ge
ſtalten

unter Vorſitz des Gutsbeſitzers Friedrich
Franuendorf-Knapendorf

zuſammenfanden, um Vorträge zu hören, Er-
fahrungen und Gedanken auszutauſchen und
auch eine Stunde gemütlich beieinander zu
ſein. Eine harte lange Arbeitszeit mit Saat
und Ernte liegt hinter dieſen Männern, oft
von der bangen Frage m ob wohl alle
Mühe und Sorge auch Erfolg und Segen
bringen wird. Nur langſam füllte ſich der
Saal, und es war bereits 244 Uhr, als end
lich der Vorſitzende das Glockenzeichen gab,
das die Siung eröffnete.

Die Tagesordnung
der ſchließlich doch recht ſtattlich beſuchten
Verſammlung umfaßte ſechs Punkte. Der
Vorſitzende begrüßte die Erſchienenen herz-
lich, beſonders die beiden Redner der Ta
gung, Dipl.-Landwirt Möller, den Leiter
der Verſuchswirtſchaft Lauchſtädt und den
Landwirtſchaftslehrer Kuntzſch- Merſeburg.
Nach kurzer Erwähnung der nun zum größ-
ten Teil eingebrachten Ernte, deren Ertrag
und Preisbildung durchaus nicht den Erwar-
tungen der Landwirtſchaft entſpräche,

gedachte der Redner der inzwiſchen verſtor
benen Mitglieder, des Gaſtwirts Emil
Planert- Merſeburg und des Landwirts
Eugen Lange-Bündorf

mit ehrenden Worten, bei denen ſich die Ver
ſammlungsteilnehmer von den Plätzen er-
hoben.

Darauf machte der Vorſitzende einige ge-
ſchäftliche Mitteilungen und gab den Ein-
gang verſchiedener Schreiben und Angebote
bekannt. Es handelte ſich bei den letzteren
um Wintergerſte, um die Kalkſtickſtoffbe-
ratungsſtelle II Berlin, die, unter Leitung
von Dr. Loeb ſtehend, nach Pieſteritz
verlegt iſt. Für den Winter ſtellt ſich der
Landwirtſchaftsrat Garke für Vorträge zur
Verfügung. Ebenfalls benachrichtigt die hie-
ſige Firma Eduard Klauß die Mitglieder
des Vereins, daß ſie auf ihrem

Grundſtück Windberg 3 mit Genehmigung
der Polizeibehörde Platz zum Abſtellen der
Geſchirre an den beiden Markttagen

zur Verfügung ſtelle. Gleichzeitig werden
vom Jnhaber der Firma Baumaterialien,
Kohlen, Oele, Fette und landwirtſchaftiche
Bedarfsartikel angeboten. Der Vorſitzende
richtet in dieſem Zuſammenhang die Bitte
an die Verſammlungsteilnehmer, bei Ein-
käufen die Geſchäftsinhaber zu berückſich-
an die Mitglieder des Bauernvereins
ind.

Nun erhält Dipl.-Landwirt Möller-
Lauchſtädt das Wort zu ſeinem angekündigten
Vortrag

„Fragen der Herbſtbeſtellung“
Leider waren die inhaltlich überaus wert-
vollen und von intimſter Sachkenntnis zeu-
genden Ausführungen des Redners durch
S ſtarke Jndispoſition rhetoriſch erheblich
geſtört.

Der Vortragende ſtellte zunächſt ſeſt, daß
uns dieſes Jahr eine abſolnt ſchlechte Wei
zenernte gebracht hat.

Dieſe Tatſache wirkt ſich land wirtſchaftlich um
ſo kataſtrophaler aus, als gerade in dem letz-
ten Jahre eine großzügige Weizenpropa-
ganda getrieben iſt, die zu einer Anbau-
flächenvergrößerung für dieſe Getreideart
führte. Die Urſache der ſchlechten Weizenernte iſt aber keine Sortenfrage, ſon-
dern bei uns in Schäblingen, wie Getreide-
halmweſpe und Fußkrankheiten, und in
außerdeutſchen Ländern in klimatiſcher Un
gunſt begründet. Redner ſtreift die Vor-
ſchläge von Schlang e-Schöningen, die da
hingehen, das Schälen zu unterlaſſen, ſteht
aber auf dem Standpunkt, daß die Nachteile
des Unterlaſſens etwaige kleine Vortetle
überwiegen. Jm übrigen ſollen

die in jahrelangen Verſuchen bewährten
Weizenſorten nicht einfach über Bord ge
worfen

werden, wenn unglücklicherweiſe einmal in
einem Jahre dieſe aus anderen zufälligen
Gründen verſagt haben.

Darauf erbrtert der Redner in längeren
fachmänniſchen Ausführungen den Weizen-
bau auf gutem und auf leichtem Boden,
der allerdings noch weizenfähig ſein
muß, ſtreift beſonders die Fruchtfolge und
beſpricht kritiſch die vortellhafteſten und
wirkungsſicherſten Düngemittel. Auch Aus-
ſaat zeit und vor allem men ge ſpielen
dabei eine große Rolle. Sehr inſtruktive
Aufklärung erfogt über das Kapitel „Winter
gerſte“. Braugerſte, aber nur erſte Quali
tät, werde wohl noch gefragt; im allgemeinen
ſeien die Brauereien jedoch bis Frühjahr
1032 eingedeckt. Bei dieſer Gelegenheit

ermahnt der Vortragende dringend, nicht
von der Saatbeize abzugehen, um ſtreifen
kranke Felder zu vermeiden.

Der relativ geringe geldliche Aufwand für
die Beizmittel iſt eine Art Verſicherungs-

prämie für den Landwirt. Nachdem noch
manches kluge Wort über renMäuſefraß, Herbſt- und Frühjahrskalkung
ur Verbeſſerung der Reaktionsfähigkeit desBodens geſprochen iſt, ſchließt der Redner

Ausführungen mit einigen wertvollen
nregungen bezüglich des Kartoffelbaues

und zwar mit Ratſchlägen, wie Schorfminde-
rung, die bei dieſer Hackfrucht in dieſem
d bei ſonſt günſtigen leideräufig feſtgeſtellt iſt, zu erreichen iſt.

Den mit Beifall belohnten Vortrag er-
gänzte Landwirtſchaftslehrer Kuntzſch durch
Vorführung zweier neuer Düngemittel,
des Kalkammonphosphats I und II,

die zwar in der Praxis noch nicht erprobt
ſind, wohl aber in von Profeſſor Gerlach
vorgenommenen Gefäßverſuchen überaus
u Ergebniſſe gezeigt haben, ſo daß ſie viel
eicht in der Zukunft das Ammoniakſuper-

phosphat 9 mal 9 infolge ihrer alkaltſchen
Reaktion und ihres billigeren Preiſes über-
lügeln werden. Nachdem Dipl.-Landwirt

öller noch einige Spezialfragen, die aus
der Verſammlung heraus an ihn gerichtet
wurden, beantwortet hat, erhält der zweite
Redner der Tagung, Landwirtſchaftslehrer
Kuntzſch, das Wort zu ſeinem Thema

„Das Erntejahr 1931“,
Wenn auch nicht ausſchließlich, ſo führte

dieſer Redner in friſchem und völlig freiem,
oratoriſch ſehr gewandtem Vortrag aus, ſo
ei doch in erheblichem Maße der Ertrag der
Frnte von den Niederſchlagsmengen und
ihrer Verteilung auf die Jahreszeit abhängig
An Hand einer graphiſchen, ſehr exakt
zeichneten Kurve zeigte Herr Kuntzſch die
Niederſchlagsmengen Merſeburgs im 35fähri-
gem Durchſchnitt, in den Jahren 1928, 209, 30
und bis September 31 und die Einflüſſe der
ſelben auf die verſchiedenen Ernteerträgniſſe.

Die auffallende Trockenheit, ſtarke Oſt
winde und Nachtfröſte des März 1931, die
ſtarken Niederſchläge des Juni und die
Dürreperiode kurz vor der Ernte in wech
ſelvollem Auf und Nieder ſeien ſchuld an
der ſchließlichen Enttäuſchung des Land
wirts über die heurige Ernte.

Der Redner brachte hierauf intereſſante ſta-
tiſtiſche Zahlen über die deutſche, europäiſche
und ſchließlich Welternte. Rußland ſchaltete
dabei aus, da die Zahlen aus dieſem Land
Er unzuverläſſig ſind. Jm ganzen liegen
rnteerträgniſſe des Jahres 1931, ſoweit ſie

jetzt ſchon zu überſehen ſind, weit unter dem
Durchſchnitt der letzten fünf Jahre.

Bezüglich der Kartoffelernte waren
die Erwartungen der Landwirtſchaft hoch ge-
ſpannt. Man erhoffte zeitweiſe eine über
der vorjährigen liegende, die auch ſchon als
eine Rekordernte bezeichnet wurde. Leider
ſind die Ergebniſſe auch dieſer Frucht infolge
mancher Krankheitserſcheinungen doch ge
ringer. Für Export werden als erwünſcht

und gefragt in erſter Linie Centifolia, Pepo
und Richters Jubel, an zweiter Stelle Par-
naſſig und Woltmann angegeben. Nach eini-
8337 ſehr beachtlichen Ausführungen über
en in dieſem Jahre ſonderbar lang anhal-

n Frühkartoffelmarkt und die Rüben-
ernte

behandelte der Redner in großen wirt-
ſchaftspolitiſchen Linien den Getreidemarkt,

Sehr intereſſante Streiflichter, auch für den
Laten, warf dann Herr Kuntzſch auf die
Preisgeſtaltung und Marktlage der

und gehe Daß dabei auallgemein wirtſchaftspolitiſche und Finanz-
fragen zur Darſtelluig gelangten, war
außerordentlich dankenswert. Der Redner
ſchloß ſeine temperamentvollen, überall den
kenntnisreichen Fachmann verratenden Dar-
grauen mit der Feſtſtellung, daß er, wirk
lichkeitsnahe wie er nun einmal ſet, leider
keine Morgenröte an den Horizont malen
könne, weder für die land wirtſchaftlichen Be-
rufsgenoſſen, noch leider für das ganze
deutſche Volk.

Dem lebhaften Beifall der Verſammlung
für den Redner gab der Vorſitzende noch be-
ſonders herzlichen Ausdruck. Der 5. Punkt
der Tagesordnung wurde im Sinne eines
Vorſtandsbeſchluſſes erledigt.

Das Wintervergnügen ſoll als einfacher
Ball ohne Konzert und Theater. den Ver-
hältniſſen der Zeit entſprechend. gefeiert
werden.
Bei dem Kapitel 6 (Anträge und Wünſche)

empfahl Gutsbeſitzer Friedrich Frauen-
dorf-Knapendorf, doch die wirklich Bedürf-
tigen in den einzelnen Gemeinden in An-
betracht der guten Ernte mit einigen Zent-
nern Kartoffeln zu beliefern. Da wurde die
Sache lebhaft. Zurufe, wie „Die holen ſie
ſich ja ſowieſo“ und Darſtellungen von Er-
lebniſſen aller Art, die auf die beſtehenden
Zuſtände ein charakteriſtiſches Licht werfen,
erfolgten darauf.

Schließlich ſprach über dieſen ganzen
wenig erfreulichen Fragenkomplex Kreis-
landbundgeſchäftsführer Teichmann zu-
ſammenfaſſend und grundfſätzlich.

Er habe wegen der immer häufiger werden-
den Felddiebſtähle unzählige Zuſchriften er-
halten und daraufhin mit den zuſtändigen
Stellen unterhandelt. Die Ausführungen
des Kreislandbundführers waren außer-
ordentlich ſachlich, von tiefem Ernſt getragen
und brachten auch der Not der zur Selbſt-
hilfe ſchreitenden erwerbsloſen Bevölkerung
Verſtändnis entgegen. Er regte die An-
ſtellung von „Ehrenfeldhütern“ an, die von
der Behörde gewiſſermaßen als „Hilfspoli-
zeibeamte“ auf Antrag anerkannt werden
e in jeder Weiſe Unterſtützung finden
ollen.

Zum Schluß erhebt ſich noch eine lebhafte
Ausſprache über Preisbildung und Verwer-

tung der Kartoffelernte. Herr Teich
mann berichtet außerdem

über die vorbereitenden Beſprechungen
für Winternothilfe in Merſeburg

und gibt Anregung zu ähnlicher Jnitiative
in den Landgemeinden. Darauf wird die
nächſte Verſammlung auf Mittwoch, den 20.
Oktober, nachmittags 3 Uhr, anberaumt. Jn
z oll Landwirtſchaftsrat Garke ſprechen.

n der Dezemberverſammlung werden auch
die Damen teilnehmen, und in ihr wird ein
noch zu beſtimmender Redner auf Anregung
des Herrn Teichmann über die Ausfüh-
rungsbeſtimmungen zu dem am 1. Januar
1932 in Kraft tretenden Reichs milch-
geſetz ſprechen. Um 246 Uhr wurde die in
tereſſante und anregende Sitzung geſchloſſen.

ſchullehrer prokeſtieren
egen die preußiſche Notverordnung.

Der Verband der Deutſchen Hochſchulen
hat an das preußiſche Kultusminiſterium fol
gendes Schreiben gerichtet:

„Die Preußiſche Notverordnung vom
14. September beſeitigt mit einem Federſtrich
die Emeritierung der preußiſchen Hochſchul-
lehrer. Das bedeutet einen Eingriff in wohl
erworbene Rechte und verſtößt gegen Trenu

Die preußiſchen Hochſchul-und Glauben.
lehrer ſind auf Emeritierung angeſtellt, die
einen Erſatz für lange Wartezeit bieten ſoll.
Jm Gegenſatz zu anderen Beamtengruppen
hat der Hochſchullehrer eine viel längere,
ſpezialiſtiſche Ausbildung nötig und gelangt
dadurch meiſtens erſt erheblich ſpäter, 10 bis
15 Jahre, in eine beſoldete Stellung. Ein
großer Teil ſeiner wiſſenſchaftlichen und
Lehrleiſtung liegt gerade, in Verbindung mit
der Hochſchule, im höheren Lebensalter, und
der Verzicht darauf durch Abſchaffung der
Emeritierung bedeutet einen viel größeren
Schaden als die mögliche Erſparnis. Die
Leiſtung der Emeritierten hat im Haushalt
der Hochſchulen keine Belaſtung, ſondern im
Gegenteil eine große Erſparnis bedeutet, die
durch keine andere Organiſation erſetzt
werden kann.

Der Verband der Deutſchen Hochſchulen
legt gegen dieſen Bruch vertraglich feſtgeleg-
ter Rechte und gegen dieſe vom Zaun ge
brochene Zerſtörung bewährter Verwaltungs-
formen, die in keiner Weiſe ſparend, ſondern
im Gegenteil vertenernd und verſchlechternd
wirkt, Verwahrung ein und wird dagegen
mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln
an kämpfen. Die Hochſchullehrer ſind bereit,
die allen Volksgenoſſen auferlegten Opfer
zu bringen. Was ſie ablehnen müſſen, iſt
eine Sonderbelaſtung, die man nur ihnen zu
mutet. Sie leben der UKeberzeugung, daß auch
in Notzeiten die Gerechtigkeit die
Grundlage des Staates iſt und
bleibt.“

Es iſt ein ſehr ernſtes Zeichen der Zeit,
wenn die Univerſitätskreiſe auf deren einzig-
artigen Anſehen in der Welt ein großer Teil
des unſerem Volke verbliebenen Reſtes von
Weltanſehen beruht, in derartig entſchiedener
Weiſe gegen einen Akt der Staatsregierung
Stellung zu nehmen ſich veranlaßt ſehen.
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Belgier dürfen
deutſche Kolonien „ziviliſieren“.

Am Donnerstag hielt der „Nationale Ar-
beiter- und Arbeiterinnenverein“ ſeine Mo-
natsverſammlung im „Alten Deſſauer“ ab.
Der Vorſitzende Kamerad Bock konnte eine
ſtattliche Anzahl Mitglieder und Gäſte be-
grüßen. S Geſchäftsordnung wurde u. a.
der am Sonnabend, dem 19. September, in
Schkopau ſtattfindende Geſellſchaftsabend, die
er der Mitglieder mit dem Winter-
bedarf an Kartoffeln, Kohlen uſw. beſprochen.
Beſchloſſen wurde die wöchentlichen
Nähſtunden ab 1. Oktober wieder
Kamerad Sölter vom Kolonialverein re-
3 über den am letzthin ſtattgefundenen
ichtbildervortrag des Kamerad Paſtor Heil-

Schkopau im Kaſino, eine Veranſtaltung des
Bundes Königin Luiſe, die allgemeines Jn-
tereſſe hervorgerufen hatte.

Sodann verlas Kamerad Meher einen
Artikel der „Afrika-Nachrichten“ über die
Berichte. des ehemaligen, iriſchen Freiheits-
kämpfers Sir Roger Caſement, der als
Konſul in dem damalig erſt neu gegründeten
Kongoſenat tätig war. Die fürchterlichen
Greueltaten, die von den Agenten der Kongo-
regierung gegenüber den Eingeborenen zur
Eintreibung der Gummitribute angewandt
wurden, faßte Sir Caſement in einem Bericht
an den ehemaligen engliſchen Außenminiſter
Lord Lomsdown zuſammen. Das Ab-
acken von Gliedmaßen, die Entvölkerung
lühender Eingeborenenſiedlungen, die Ver-

nichtung ihrer Lebensmittelkulturen, die als
Strafe verhängt wurden, waren die kolonialen
„Erziehungs“Methoden der Belgier, die den
ogenannten „wilben Völkern“ europäiſche
e lehren ſollten. Da man uns be
anntlich im Verſailler Diktat unſere
Kolonien mit der ündung, wir könnten
nicht koloniſieren, raubte, hat man nunmehr
den Belgiern, dieſer „fortgeſchrittenen“ Na-
tion, auch Teile unſeres oſtafrikaniſchen Ko
lonialbeſitzes als Mandat übergeben. Während
unſerer geſamten kolonialen Tätigkeit hatte
es noch niemals der Konſul einer frem-
den t nötig gehabt, Berichte über an
ebliche Greueltaten der Deutſchen an ſeine

Regierung zu ſenden! Aber auch dieſes Lügen-
re der ehemalig friedlichen Preſſe iſt
ängſt wert wie überhaupt die Kriegs

ſchuldlüge ſelbſt von ehemals, feindlichen
Staatsmännern heute nicht mehr ernſt ge
nommen wird. Nach Verpflichtung von

ſieben neuen Mitgliedern und der Entgegen-
nahme von etlichen Neuanmeldungen ſchloß
der Vorſitzende gegen 23 Uhr die Verſamm-
lung.

Familienabend
der deutſchnationalen Arbeitergruppe.

Mit einem Familienabend im kleinen Saal
des „Kaſino“ eröffnete am Sonnabend die
deutſchnationale Arbeitergruppe ihr Winter-
programm. Jn einfachem Rahmen, aber von
echter deutſcher Fröhlichkeit überſtrahlt, ver-
lebte man einige harmoniſche Stunden mit-
re Der erſte Vorſitzende Kam. Ste in-

o r
reude unter den zahlreich Erſchienenen die
ruppe Beuna mit ihrer Leiterin, Frau Dir.
eckmann, ferner den Vorſitzenden des
reisvereins Merſeburg der DNVP., Re

gierungsdirektor i ſt e mann und Frau
Profeſſor Wedding begrüßen.

Mit einem wirkungsvoll vorgetragenen
Prolog nahm die Veranſtaltung ihren An
fang, dann wechſelten in bunter Reihenfolge
luſtige Vorträge, Lieder und gemeinſame Ge-
ſänge einander ab. Eine kurze Anſprache hielt
der 2. Vorſitzende Kam. Haberland. Er
hob vor allem hervor, daß es jetzt nicht dar-
auf ankomme, rauſchende Feſte zu feiern,
die Notzeit erfordere aber auch einen feſten
e erſ und hierin liege die Auf-gabe der Familienabende. Dieſe Zuſammen-
künfte, die jetzt alle Monate h ſollen,
müßten das Zuſammengehör ſtär
ken und ſollten vor allem die noch abſeits
ſtehenden Kräfte heranziehen.

Mit lebhaftem Beifall wurden die herz-
lichen Worte des r aufgenommen, die in dem Appell ausklangen, an
der Liebe und Treue zu den alten Reichs
farben feſtzuhalten. Eine amerikaniſche Ver
S leitete zu dem Tanz über, derdie Mitglieder und Gäſte noch einige Stunden
beiſammenhielt.

„Auf der ſchwäbſchen Eiſenbahn“.
Ein köſtliches „Eiſenbahnidyll“ erlebten in

Leipzig
ten von Leipzig kommenden Zuges.war, von z Der Zu
WValkendorf eingelaufen, Die ſpäten

konnte zu ſeiner ganz beſonderen

Schafe

Geſchäftsgang:
Schafe langſam, Schweine langſam.

b 1der vergangenen Nacht auf der neuen Strecke r. e u e 17
erſeburg die Paſſagiere des letz 48 Schweine.

Aber da, o weh, „das Zügle“ fährt nicht nach
Röſſen, nein nach Zöſchen zurück. wo man die
dort einſteigenden Paſſagiere nicht mitge-
nommen hatte! Wie das gekommen iſt und
was für Folgen dieſe köſtliche „Vizinalbahn-
epiſode,, aus Olimszeiten gehabt, weiß der
Chroniſt nicht zu berichten.

Mit der Bahn ſcheint es ſonſt nicht recht
zu ſtimmen. Kürzlich waren wir erſtaunte
„Ohrenzeugen“, wie ſich Fahrdienſtleiter und
Zugführer in erheblicher Meinungsverſchie-
denheit darüber befanden, ob „das Zügle“
bis Merſeburg oder Leung fahren müſſe.
Der für Merſeburg war, hat recht behalten.
„Da muß doch einer dran gedreht haben!“

et

Leipziger Schlachkviehmarkt
vom 21. September

Auftrieb 735 Rinder (dav. 125 Ochien, 323 Bullen
281 Kühe, 56 Färſen,
2054 Schweine, zuſammen 4209 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt:
Kälber, 261 Schafe, 428 Schweine.
Ochſen 40--43, 36-39, 33 35 will

262 Kälber), 1158 Schafe

71 Rinder, 30

Ochſen 4740,Bullen 35--36, 31-34 28--30 2527,
Bullen (32-34, 28--31, 2527.
Kühe 35--38, 30--34, 28--29, 20--24,
Kühe (30-833, 26--29, 23-25, 20--22)
Faee 40 42, 34-39..

è ärſen e T TKälber 52-56, 48 51, 40 47,
Kälber 55-58, 50--54, 45--49,

40-45, 48--52, 85 40, 28 34

Schafe T. e 7 77 Tee T
Schweine 60 58—60 55-—87, 52 54, 49 81

43-53.
Schweine (57-—-658, 56--57, 54 655, 50—58, 47 49,

7 D—
5

Rinder ſchlecht, Kälber langſam

8 Färſen, Kälber), 144 Schaſe

chen kommend, in den Bahnhof NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe de
vorhergehenden Marktes.

Merſeburger 7 „witterten ſchon
Morgenluft“. Walde valde, rubeſt auch u



Montag, 21. September 1931

Das Schillerhaus in Gefahr.
Leipzig. Das Schillerhaus in Leipzig-

Gohlis, in dem Schiller im Jahre 1785
wohnte, ift ſo baufällig, daß mit der Gefahr
ſeines Abbruches gerechnet werden muß. Der
Eigentümer des Schillerhauſes in Leipzig-
Gohlis, der Leipziger Schillerverein, befindet
ſich nicht in ſo günſtiger finanzieller Lage,
das Schillerhaus weiterhin zu erhalten. Die
ſteuerlichen Belaſtungen ſind wie bei jedem
anderen Grundſtücke ſo hoch, daß es dem
Schillerverein nur mit großer Anſtrengung
bisher möglich war, dieſes hiſtoriſche Haus zu
pflegen. Das Schillerhaus iſt ſtark aus
beſſerungsbedürftig, wozu das Geld fehlt.
Wenn der Rat der Stadt Leipzig ſo meinen
die „L. N. N.“ dem Schillerverein die Miet
zinsſteuer und die ſonſtigen ſtädtiſchen Ab-
gaben erlaſſen würde, wäre eine Möglichkeit
vorhanden, für die Allgemeinheit das hiſto-
riſche Kleinod zu retten.

Mit der Axt gegen den Steuer-
beamten.

Triptis. Der Gaſtwirt F. hatte vergeſſen,
ſeinen Bierumſatz zur Beſteuerung bei der
Stadtkaſſe anzumelden. Daraufhin über
ſandte der Beamte ihm eine Mahnung, auf
der ein von dem Beamten geſchätzter Bier
umſatz berechnet war. Der Gaſtwirt wurde
über die Höhe des Betrages unwillig und
verſuchte auf dem Rathauſe die Angelegen
heit mit dem Beamten zu klären. Die ver-
ſuchte Klärung hatte indeſſen nur den Er-
folg, daß beide in Erregung kamen und ſich
allerlei Koſeworte an den Kopf warfen. Als
dann der ſtädtiſche Vollſtreckungsbeamte den
Steuerbetrag einziehen wollte und der Gaſt-
wirt den angeblich viel zu hohen Betrag von
160 Mark verweigerte, pfändete der Beamte
das Klavier. Darüber empört, rückte der
Gaſtwirt abermals auf das Rathaus. Es
kam zu einer heftigen Erregung, in deren
Verlauf der Gaſtwirt plötzlich eine Axt her-
vorzog und den Kaſſenbeamten bedoörohte.
Auf die Hilferufe eilten andere Beamte her-
bei und entriſſen dem Erregten die Axt.
Mit dem Kaſſenboten geriet der Gaſtwirt
ins Handgemenge, ſo daß beide über einen
Schreibtiſch purzelten. Von der Polizei ver
haftet, wurde der Gaſtwirt in das Amts
gericht gebracht, am anderen Tage aber nach
Aufnahme des Protokolls wieder entlaſſen.

Was raſchelt da im Stroh?
Triebes. Jm nahen Göhren bemerkten

in der Scheune des Gutes beſchäftigte Ar-
beiter ein geheimnisvolles Raſcheln im Stroh
und fanden zu ihrer Verwunderung einen
Mann, der dort ein ganzes Lager Diebes-
gut angeſammelt hatte. Der „Hamſter“ war
gerade dabei, es ſich gut ſchmecken zu laſſen,
hatte er doch Wurſtwaren, Wein und Brot
in reichlichem Maße zur Verfügung. Es
handelt ſich um einen Arbeiter, der einmal
beim Bürgermeiſter in Göhren Beſchäftigung
gefunden hatte und ſeit einiger Zeit aus dem
Ort verſchwunden war. Nun weiß man, wo
er ſich ſeitdem aufgehalten hat.

Mordanſchlag auf den Erbonkel
Der verwahrloſte Sproß eines angeſehenen

Hauſes.

Gräfendorf. Der in der hieſigen Ge
gend bekannte 45jährige Hans von Boms-
dorf verübte auf Rittergut Werben bei Kott-
bus einen Revolveranſchlag auf ſeinen Erb
onkel, den 72jährigen Major a. D. Viktor
von Bomsdorf. Der Greis, der den Schüſſen
entgehen konnte, wurde von ſeinem Neffen

e t

mehrmals mit der Waffe über den Kopf ge
ſchlagen und ſchwer verletzt. Hans von B.
flüchtete, wurde aber von den Landjägern
ergriffen. Die Staatsanwaltſchaft hat ein
Verfahren wegen Mordverſuchs eingeleitet.
Die Unterſuchungen haben ergeben, daß der
Neffe durchaus nicht in einem Anfalle ſinn
loſen Zornes gehandelt hat, ſondern daß er
ans Habgier ſeinem Onkel nach dem Leben
trachtete. Hans von B. hat ſchon lange ſeiner
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mehrfacher m 1924 zufünf n Gefängnis t worden.Sein Erbteil, das in einem Anteil des Gutes
Werben beſtand, hat er längſt verpfänden
müſſen. Er war 1920 Beſitzer des Gutes
Gräfendorf und ein J päter Beſitzer des
Rittergutes Hartmannsdorf, beide im Kreiſe
Schweinitz gelegen.

Der zweike Mörder von Hekeborn
verhafket.

Fleiſchmann beſtreitet jede Beteiligung. Ein verdächtiger Biß am
Daumen. Der Berhaftete trug Damenſtiefel.

Halberſtadt. Der von dem Raub-
mörder Zemper der Mittäterſchaft an dem
Doppelraubmord in Heteborn bezichtigte
21 Jahre alte Schloſſer Karl Fleiſch
mann aus Langenſalza iſt Freitag abend
in Halberſtadt feſtgenommen worden.
Fleiſchmann ſtellt bisher jede Mitſchuld an
der Bluttat in Abrede, hat jedoch zugegeben,
mit Zemper bekannt zu ſein.

Die Vermutung, daß ſich Fleiſchmann in
Halberſtadt oder in nächſter Umgebung des
Harzes aufhalten müßte, hat ſich beſtätigt.
Er iſt die Zeit über von verſchiedenen Leu-
ten, die von dem Verdacht, der auf ihm ruhte,
keine Kenntnis hatten, beherbergt und ver-
pflegt worden. Als dann am Donnerstag-
abend die Zeitungen über das Geſtändnis
Zempers berichteten, ſchöpften ſie Verdacht.
Nun liefen bei der Halberſtädter Polizei aus
den verſchiedenſten Kreiſen Meldungen ein
von Leuten, die Fleiſchmann hier geſehen
oder auch geſprochen hatten.

Trotz eifriger Nachforſchung gelang es
den Beamten der Kriminalpolizei nicht,
Fleiſchmann habhaft zu werden. Erſt am
Freitagabend, als der Kriminalpolizej mit-
geteilt wurde, daß ſich Fleiſchmann in der
Wohnung eines arbeitsloſen Schloſſers im
Lindenweg aufhalten ſollte, war die Streife
von Erfolg. Fleiſchmann konnte abends
gegen 9 Uhr in dieſer Wohnung feſtgenom-
men werden, ohne daß er irgendwelchen
Widerſtand leiſtete.

Fleiſchmann hat ſich bei dem Schloſſer
unter ſeinem richtigen Namen aufgehalten.
Weiter iſt bekannt geworden, daß Fleiſch-
mann zu Beginn der Woche ſich auch bei
einem Anwohner der Baracken in der Lieber-
kühnſtraße aufgehalten hat. Er hat dort wie
ein Wanderburſche vorgeſprochen und ge
beten, ihm Gelegenheit zu geben, ſich ſeine
wunden Füße zu waſchen. Fleiſchmann

wurde eingelaſſen, und man ſtellte ihm
Waſſer zur Verfügung.

Dabei ergab ſich, daß Fleiſchmann hohe
ſchwarze Damenſtiefel trug, die ihm

ſichtlich zu eng waren.
Infolge dieſer engen Schuhe hatte er ſich die
Füße wund gelaufen. Fleiſchmann hat ſich
wohl zwei Stunden in der Wohnung auf-
gehalten. Jm Verlaufe des Geſprächs klagte
er auch über Schmerzen an einer Wunde
am Daumen. Er gab an, ſich geriſſen zu
haben. Man verband ihm auch den Daumen,
gab ihm Kaffee und Brot und ſuchte ſchließlich
ein Paar andere braune Schuhe aus, die
zwar ſchon durchgelaufen, aber doch noch be-
quemer waren als die Frauenſchuhe. Nach-
dem die Leute dem Wanderburſchen aus Mit-
leid ſo weit geholfen hatten, wieſen ſie ihn
wegen einer Schlafgelegenheit an das Ob-
dachloſenaſyl.

Die Leute aus der Lieberkühnſtraße haben
inzwiſchen die Frauenſchuhe bei der Krimi-
nalpolizei abgeliefert. Beamte der Polizei
ſind nun nach Kroppenſtedt gefahren, um bei
der Tochter des ermordeten Ehepaares
Klump feſtzuſtellen, ob es ſich bei den von
Fleiſchmann getragenen Schuhen um das
Eigentum der ermordeten Frau Klump
handele. Wegen der Daumenverletzung be
hauptet Fleiſchmann, daß er ſich irgendwo ge
riſſen habe. Von einer Beteiligung an der
Mordtat in Heteborn will er nichts wiſſen.
Bei dem Verhör durch die Staatsanwalt-
ſchaft hat er zwar zugegeben, Zemper aus
der Fürſorgeanſtalt zu kennen. Er beſtritt
aber ganz entſchieden, an der Tat irgendwie
beteiligt geweſen zu ſein.

Durch die Daumenverletzung, die zweifel
los von dem

Biß der ermordeten Frau Klump
herrührt, und durch die Frauenſchuhe hat ſich
der Verdacht natürlich ſehr verſtärkt.

Schulkinder müſſen für die Schule
Holz ſammeln.

Stützerbach. Hier iſt es nicht möglich ge-
weſen, das Brennmaterial für die Schule für
den kommenden Winter in genügender
Menge ſicherzuſtellen. Die Schulkinder ſam-
meln jetzt unter Aufſicht des Lehrers an den
ſogenannten Holztagen Leſeholz in den Wäl-
dern, damit in der kalten Zeit der Schul-
betrieb aufrechterhalten werden kann. Jn
andern Gemeinden müſſen die Schulkinder
auch Tannenzapfen ſammeln, um die Schul-
öfen damit zu heizen.

Jmmer neue Branöſtiftungen
Langenſalza. Am Freitagnachmittag brach

in Mülverſtedt ein Großfeuer aus, dem die
mit Erntevorräten reich gefüllten Scheunen
der Landwirte Oskar Günther und Oskar
Hartung ſowie noch zwei Nebengebäude zum

Am Sonnabenömorgen
brach in Töttleben in den Scheunen des
Rittergutes Feuer aus. Die ſofort an die
weithin ſichtbare Brandſtätte geeilten Feuer-
wehren aus der Umgegend fanden bereits
den ganzen Dachſtuhl der mehrereScheunen umfaſſenden Brandſtelle in
hellen Flammen. Die Wehren mußten ihre
Arbeit darauf beſchränken, die anliegenden
Gehöfte vor dem Weitergreifen des Feuers
zu retten. Die geſamten Erntevorräte des
Rittergutes ſowie der Witwe Kürbz, die dort
ihre Ernte untergebracht hatte, und das ge
ſamte Trockenfutter des Gutes fielen den
Flammen zum Opfer. Man vermutet in
beiden Fällen Branodſtiftung.

Bickenriede. Am Sonnabendmorgen ſind
hier, wahrſcheinlich infolge Brandſtiftung,
zwei Scheunen nebſt Stallungen und Neben-
gebäuden niedergebrannt. Zur Hilfeleiſtung

Opfer fielen.

II DER TANZATTACHE
Roman von Georg Urbat Nachdruck verboten)
Copyrlight 1931 by S. Handmann Nacht. Halle (S.), Bismarckstr. 18, HI

Oh, ja! Das wollte er. Wozu war er
jung und am Anfang einer vielverſprechen-
den Laufbahn.

Er hieb mit dem Stock durch die Luft, als
wäre dieſer ein Rapier. Und dabei pfiff er
vergnügt: „Auf in den Kampf denn,
Torero

Alz er aber, wie es ſo ſeine Art war, noch
einmal durch ſein freundliches Arbeits-
zimmer ging, um noch einmal zu prüfen, ob
alles in Ordnung war, da blieb ſein Blick an
einem Lichtbild auf ſeinem Schreibtiſch
haften. Es zeigte das Geſicht eines modernen,
kühlen herben jungen Mädchens. Es war
das Geſicht Ritg Helgers. Ein wertvoller
Rahmen umſchloß es.

„Es hat keinen Zweck!“ ſagte er leiſe vor
ſich hin. „Zum Ritter Toggenburg habe ich
doch fein Talent. Es wäre auch wenig zeit-
gemöß. Harte Zeiten erfordern harte
Menſchen.“

Er nahm das Bils aus dem Rahmen. Ein
Fach ſeines Schreibtiſches ſchloß er dann auf.
Jhm entnahm er eine kleine ſtählerne, feuer-
feſte Kaſſette Geld uns wertvolle Dokumente
bewaßrte er darin auf. Zu ihnen legte er
das Bild Dann ſchloß er wieder ſorgfältig
Kofſotte und Schreihtiſch.

Als er aber ſpäter auf die Straße tratk,
da hatte ſein tunges und doch ſo männlich
ernſtes Geſicht einen herben, verſchloſſenen
Ausdruck.

Um dieſe Zeit ſchritt Jnes Cabrera mit
einer ihrer leichten geſchmeidigen Bewegun-
gen zum Fenſter ihres eleganten Wohn-

(3. Fortſetzung
zimmers im Hotel „Kaiſerhof“. ſchlug die
Vorhänge zurück und ſchaute angelegentlichſt
auf das Leben und Treiben der Wilhelm-
ſtraße, als wenn es Wunder welche Ueber-
raſchungen für ſie bergen würde.

Eine leichte Röte lag auf ihrem Geſicht.
Und doch erſchien dieſe Bewegung wie eine
Flucht.

Denn eine dunkel klingende Männer-
ſtimme lachte verhalten hinter ihr her: „Es
ſteht ſchönen Frauen immer gut, wenn ſie
ſinnend aus dem Fenſter ſchauen!“

Donja Jnes fuhr herum.
„Spötter!“ rief ſie ärgerlich lachend. „Nun

ſagen Sie nur, wie Sie mich wieder aufge-
ſtöbert haben.“

Muſternd flogen ihre Blicke über die Ge-
ſtalt des Mannes, der nun mit der Ruhe und
Sicherheit eines alten Bekannten durch das
Zimmer ſchritt und ſich die Antwort zu über-
legen ſchien.

Gefallen konnte dieſer Mann den Frauen
ſchon. Aber das nicht nur allein. Sicher
konnte er ihnen auch gefährlich werden. Trotz
der grauen Fäden, die ſchon ſein volles dunk
les Haar durchzogen.

Aber unter dem dunklen Haar lag eine
hohe, klare Stirn. Und dieſe Stirn gehörte
zu einem ſchmalen, feinen Geſicht mit großen
dunklen, ſüdlichen Augen. Ein gepflegter
Spitzbart umrahmte das Kinn.

Jetzt noch eine altſpaniſche Spitzenkrauſe
um den Hals oder einen Küraß um Bruſt
und Schultern und ein Bild von Velasquez
oder eines anderen alten ſpaniſchen Meiſters
wäre lebendig geworden. Einer fener alten
ſpaniſchen Croberer, die ihrem König einen

Nummer 222

mußte auch die Feuerwehr Mühlhauſen mit
der Motorſpritze herangezogen werden.

Herzberg. Die Brandſtiftungsſeuche im
Kreiſe Schweinitz nimmt einen Umfang an,
der zur Beunruhigung der Bevölkerung
führt. Nach dem großen Brand in Grau-
winkel, wo zwei große Scheunen des dorti-
gen Rittergutes mit faſt der geſamten Ernte
und vielen Maſchinen abbrannten, folgten
am 14. September zwei weitere Diemen-
brände in Ruhlsdorf. Der Mittwoch brachte
noch zwei Diemenbrände. Jn Gorsdorf
brannte der Weizendiemen des Gutsbeſitzers
Müller auf den Radeſchen Wieſenenden voll
kommen nieder. Jn Gehmen wurde die
große Getreideſcheune des Landwirts Krü-

ger ein Raub der Flammen; ein großer Teil
der Ernte und Maſchinen verbrannte. Jn
beiden Fällen iſt die Entſtehungsurſache noch
nicht feſtgeſtellt, doch vermutet man auch hier
Brandſtiftung.

Jugendlicher Branöſtifter.
Ruhlsdorf (Schweinitz). Die Diemen-

brände haben ihre Aufklärung gefunden. Nach
hartnäckigem Leugnen geſtand der 16jährige
Knecht Siegfried Möbrus aus Grabo, das
Feuer angelegt zu haben. Sein Dienſtherr
habe ihn „ſchlecht behandelt“, ſo daß er auf
Rache geſonnen habe. Bereits vor fünf
Jahren hat Möbius einen Brand im An-
weſen ſeines Vaters in Grabo verurſacht, der
das ganze Anweſen einäſcherte, ſo daß die
Familie, da die Gebäude nicht verſichert
waren, noch heute in einer notdürftig errich-
teten, jämmerlichen Behauſung wohnen muß.
Außerdem ſtahl der jugendliche Brandſtifter
vor kurzem einem Kollegen eine Brieftaſche.
Möbius wurde verhaftet.

Mit 88 Jahren noch fleißig beim
Kartoffelhacken.

Untergreißlau. Am Freitag feierte unſer
älteſtes Gemeindemitglied, der Landwirt
Albert Köhler, ſeinen 88. Geburtstag. Er iſt
Veteran von 1870/71. Jm Jahre 1911 über-
gab er die Wirtſchaft ſeinem Sohne Karl, dem
er trotz ſeines hohen Alters heute noch eine
Stütze iſt. Täglich wandert er auf das Feld
und iſt ſeinem Sohne behilflich. Bei der
Kartoffelernte hat er Donnerstag nachmittag
noch ſieben Sack Kartoffeln herausgehackt.

nloſe Speiſung
für 100 Bedürftige.

Quedlinburg. Die Jnhaber und die Ar-
beiter und Angeſtellten der bekannten
Farbenfabrik Wilhelm Brauns haben mit
einer nachahmenswerten Spende die Not des
kommenden Winters für zahlreiche Bedürf-
tige in hochherziger Weiſe gelindert. Von der
Geſchäftsleitung aus ſollen während des
Winters täglich, mit Ausnahme der Sonn-
tage, 100 Perſonen koſtenlos ein gutes
Mittageſſen bekommen. Kinderreiche Familien
ſollen hierbei bevorzugt werden. Die Ange-
ſtellten und Arbeiter haben unter ſich 1200 M.
geſammelt, für die Kinderſchuhe für bedürf-
tige Familien gekauft werden ſollen.

Die Zuckerkampagne beginnt.
Hecklingen. Die diesjährige Kampagne

der Zuckerfabrik ſoll am 8. Oktober beginnen.
Die Betriebsdauer erſtreckt ſich auf 10 bis
12 Wochen und bietet einer größeren Zahl
Erwerbsloſen Arbeitsgelegenheit.

Hötensleben. Die Betriebszeit bei der hie-
ſigen Zuckerfabrik beginnt vorausſichtlich am
29. d. M. Zur Verarbeitung der Rüben
werden in dieſem Jahre nur 10 Wochen
benötigt.

halben Erdteil eroberten und ſich ſelbſt kleine
Königreiche ſchufen, hatte Blut und Leben
wiedergewonnen.

So dachte Jnes Cabrera. Aber ſie machte
dieſe Betrachtungen nicht zum erſtenmal. Sie
wußte auch, daß Don Rodrigo ein moderner
Eroberer war, deſſen Schlachtfeld die Welt
war, der ganze Jnduſtrien lähmen voöer
wieder zum Leben erwecken konnte.

„Jnes Cabrecag konnte ſich nicht wehren.
Ein leichter Schauer durchrieſelte ſie. Sie
fürchtete die kühle klare Gedankenwelt hinter
der Stirn dieſes Mannes. Trotzdem ſeine
offenkundige Verehrung ihr das Blut
ſchneller durch die Adern trieb

Aber wozu war ſie Frau und eine ſchöne
Frau noch dazu, um dieſem Manne nicht
Widerſtand entgegenzuſetzen.

Alſo ſagte ſie wieder: „Jch habe noch keine
Antwort, wie haben Sie mich aufgeſtöbert?“
Aber Don Rodrigo antwortete nicht gleich.
Er war an den übergroßen Blumenkorb ge
treten, welcher der Vorbote ſeines Kommens
geweſen war.

„Der Gärtner war ein Tölpel, Donja
Jnes“, ſagte er ruhig. „Sehen Sie einmal,
wenn wir dieſe wunderſchönen Blüten hier-
hernehmen würden und dieſe hierher und
er trennte, neſtelte, band wieder, bis er von
dem Blumenkorb betrachtend zurücktrat, und
Jnes Cabrera mußte zugeben, daß die
Farben der Blumen jetzt beſſer zueinander
ſtimmten.

„„Jetzt wollen Sie ſicher ein Kompliment
hören!“ ſagte ſie lachend. „Aber Sie werden
vergebens darauf warten. Zuerſt will ich
Antwort auf meine Frage haben.“

„Wenn man einen geſchickten Sekretär hat,
der die Fremdenliſten der großen Hotels zu
leſen verſteht, dann iſt es nicht ſchwer, eine
gewiſſe Exzellenza irgendwo in Europa aus-
findig zu machen!“ antwortete er.

„Alſo weniger Jhr Verdienſt wie das
Jhres Sekretärs!“ ſagte ſie etwas enttäuſcht.

Er lächelte ſtumm.

Dann aber ſagte ſie raſch mit ſcherzender
Jronie: „Alſo, was führt Sie her, Don
Rodrigo? Sicher nicht Sehnſucht nach einer
ſchönen Frau. Wenn ſo ein großmächtiger
Herr und Gebieter von unzähligen rauchen-
den Schornſteinen auf die Wanderſchaft geht,
dann geſchieht doch etwas. Alſo, welche Börſe
ſoll ihren unruhigen Tag bekommen, welche
Kurſe ſollen wanken und was ſoll eine arme,
ſchutzloſe, alleinſtehende Frau dabei tun?“

Er ging auf ihren ſcherzenden Ton ein.
Jn ſeinen großen, dunklen Augen erſchien es
wie ein forderndes Leuchten, als er lächelnd
ſagte: „Jch glaube, es hätte ſchon oft nur
eines kleinen Wörtchens bedurft, und dieſe
Frau ſtände nicht mehr allein ſchutz
los da!“

Sie hob abwehrend die Hände.
„Jch glaubte, wir wollten von Geſchäften

ſprechen!“ ſagte ſie raſch.
Er zögerte mit der Antwort. Es klopfte.

Ein Zimmerkellner kam herein. Tee in einem
zierlichen chineſiſchen Kännchen, Taſſen und
Backwerk ordnete er auf dem kleinen Tiſch
zwiſchen den beiden Seſſeln, in denen ſie

und

ſaßen.
„Darf ich einſchenken?“ fragte er höflich.
„Danke, wir bedienen uns ſelbſt!“ er-

widerte Donja Jnes.
Mit einer ſehr tiefen Verbeugung

fernte ſich der hübſche, junge Menſch.
Donja Jnes ſchenkte ſelbſt den Tee ein.
Lächelnd an einer Zigarette ziehend, ſah

Don Rodrigo dem anmutigen Spiel ihrer
Arme und feinen Finger zu. Ob alle Frauen
wiſſen, welchen eigenartigen feſſelnden Reiz
dieſe kleine dienende Geſte auf die Männer
ausübt, dachte er Eigentlich ein Unfug, in
dieſem reizvollen Augenblick von Geſchäften
zu ſprechen.

„Sahne oder Zucker?“ fragte ſie
Er bat um Zucker.
Sie ergriff Zange und Zuckerbüchſe. Und

ent

die Stückchen in ſeine Taſſe fallen laſſend,
zählte ſie: „Eins, zwei noch mehr? Die

me
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Geräuſche gefällig.
Vor mir liegt ein Katalog von Geräuſch-

aufnahmen eines großen Konzerns. Die
Sache hat unbedingt eine Zukunft. Jch blät-
tere in dem Verzeichnis und greife Nr. 17
heraus: „Schreien eines Säuglings.“ Groß-
artig! Jetzt weiß ich endlich, was ich zu tun
habe, um auf Reiſen in meinem Coupe allein
zu bleiben. Sie erraten

Oder Nr. 56 „Lachen, das zuletzt immer
mehr zunimmt und toll wird“. Kein Direktor,
der ein Luſtſpiel oder einen Schwank gibt,
wird es verſäumen, ſich dieſe Platte anzu-
ſchaffen. Sie iſt für ihn und den Autor Gold
wert. Unbezahlbar! Auf jeden Fill iſt ſo eine
Geräuſchplatte zuverläſſiger als das Publi-
kum, deſſen Heiterkeitsausbrüche nicht mit
derartig mathematiſcher Sicherheit garantiert
werden können. Jch möchte hier noch einige
weitere Vorſchläge für wünſchenswerte Ge
räuſche machen. Wie wär's mit der Platte
„Autor! Autor!“

Nr. 7 („Dampfpfeife“) und Nr. 68
(„Sirenengeheul“) ſind dankbare Gebrauchs-
platten, um z. B. in politiſchen Verſamm-
lungen ſeine Meinungsverſchiedenheit deutlich
zu bekunden, ohne ſeine Lunge anſtrengen zu
müſſen. Für den Reichstag könnte man noch
einige Sonderplatten herſtellen: „Sprech-
chöre“ in angemeſſener Lautſtärke, die „Hoch“,
„Nieder“ uſw. brüllen. Auch die kleinſte
Fraktion hat durch dieſe neue techniſche Er-
rungenſchaft die Möglichkeit, ſich bemerkbar
zu machen. Jeder Partei ihre eigene indi-
viduelle Geräuſchplatte.

Die Mietpartei neben mir hat mich jetzt
auch die längſte Zeit mit ihrem Klavier-
geklimper geärgert. Die Stunde der Wieder-

'vergeltung iſt gekommen. Die Herrſchaften
ſollen ihre helle Freude an Nr. 40 des Kata-

logs („Mißglückte Solis“) haben. Wenn das
nicht hilft, laſſe ich die Feuerwehr mit Ge-
klingel“ (Nr. 55) ankommen.

Sollte ich nächſten Sommer nicht das
Geld haben, um ins Gebirge zu fahren, kann
ich mir mit Hilfe der verſchiedenſten Ge-
räuſchplatten eine naturgetreue Jlluſion in
meinem Heim hervorzaubern. Jch ſchaffe mir

einen Sprechkoffer mit den Platten an: Nr. 2
(„Bahnhofsgeräuſch mit abfahrendem Zug“),
Nr. 26 („Muh der Kuh“), Nr. 27 („Schweine-
grunzen“), Nr. 30 („Kikieriki von Hähnen“),

Nr. 21 („Allgemeines Vogelgezwitſcher im
Garten“) und ſchließlich Nr. 9 („Gewitter,
Donner, Sturm, Platzregen“).

Geräuſchplatten die Erfindung
wenn ſie auch dem Anti-Lärm-Verein ſchlaf-
loſe Nächte bereiten dürfte

m

Kiebitze.
Maucken. Große Kiebitzſcharen werden

jetzt alltäglich über der Elbe und an ihrem
Ufergelände getroffen. Schon im Auguſt ver-
einigten ſich die Kiebitze in kleineren Flügen.

„Jwm September ſtreichen ſie von Ort zu Ort,
um im Oktober zu verſchwinden. Dann

kommen andere große Scharen aus dem
Norden hierher. Das Ankommen und Weiter-
reiſen dauert nicht ſelten bis Anfang Novem-
ber. Nur in ganz gelinden Wintern ziehen
einzelne Kiebitze gar nicht weg, ſondern blei-
ben bei uns und verweilen namentlich an

warmen Quellen und offenen Stellen in den
„Brüchen, wie ſie ſich in dem benachbarten
n an der Bleiche und am Klingelborn
inden.

Biehverſteigerung.
Halberſtadt. Am Freitag hielten die alt-

märkiſchen Vieh-Verkaufsvereinigungen zu-
ſammen mit der Viehwirtſchaftlichen Ver-
einigung Halle eine Verſteigerung in Halber-
ſtadt ab, zu der insgeſamt 76 Tiere aufge-
trieben waren. Die Viehwirtſchaftliche Ver-
einigung Halle hatte 20 Rinder geſtellt, nach

trieb keine Nachfrage beſtand und die auch
ſchlecht bezahlt wurden. Sonſt war der
Verlauf der Auktion gut. Sämtliche Tiere
konnten zu guten Preiſen abgeſetzt werden.
Die Bismarker Tiere konnten die Spitzen-
preiſe erhalten und gute Bewerbungen her-

Aus dem Anhalter Land.
Kreistagswahlen.

Deſſau. Das anhaltiſche Staatsminiſte
rium hat die Wahlen für die fünf anhaltiſchen
Kreistage und für die Gemeinderäte des
Landes auf den 25. Oktober feſtgeſetzt. Landes-
wahlleiter iſt Oberregierungsrat Roenick,
Deſſau. Die Kommunalwahlen Anhalts
waren urſprünglich für einen dreijährigen
Turnus berechnet, doch im letzten Jahr än-
derte man die Legislaturperiode und glich ſie
derjenigen des anhaltiſchen Landtages an.
Bei dieſer Gelegenheit wurde die Legislatur-
periode auf vier Jahre verlängert. Nunmehr
ſind in dieſem Herbſt die Wahlen fällig ge-
worden.

Abbau der Wohnungszwangswirtſchaft.
Köthen. Nachdem die Grenzen für die

Wohnungszwangswirtſchaft in Magdeburg
auf 500 Mark herabgeſetzt worden ſind, iſt
vom Landesverband Anhaltiſcher Haus- und
Grundbeſitzervereine beim Staatsminiſterium
beantragt worden, die Grenzen für „teure
Wohnungen“ vom 1. Oktober ab wie folgt
feſtzuſetzen: a) 400 RM. in den Orten der
Ortsklaſſe B (bisher 700 RM.); b) 300 RM.
in den Orten der Ortsklaſſe C (bisher 500
RM.); 200 RM. in den Orten der Orts-
klaſſe D (bisher 300 RM.).

Zum Abbruch der Zuckerfabrik.
Gerlebogk. Die Abbruchsarbeiten der

Zuckerfabrik hat ein Magdeburger Unter-
nehmer übernommen Mit dem Ausſchlachten
der Jnneneinrichtungen, Maſchinen uſw. iſt
bereits begonnen worden. Die Arbeiten
mußten Donnerstag eingeſtellt werden, da
angeblich die Sperrfriſt bis zum Abbruchs-
beginn nicht eingehalten worden iſt. Am
Freitag haben Verhandlungen unter der An-
weſenheit des. Gewerberats ſtattgefunden.
Die Arbeiten werden bald wieder aufgenom-
men werden. Bis zur vollſtändigen Nieder-
legung des Fabrikgrundſtückes werden wohl
12 Jahre vergehen. Die Zuckerfabrik

Lohnſtreit in der Städtiſchen
Brauerei.

Jena. Zwiſchen der Belegſchaft und der
Verwaltung der Städtiſchen Brauerei iſt ein
Lohnkonflikt entſtanden. Die Verwaltung
will die 40ſtündige Woche einführen. Die
Arbeiterſchaft iſt aber nur mit dem Vorſchlag
einverſtanden, wenn bei der gekürzten Ar-
beitszeit die vorletzten Tarifſätze, die vor un-
gefähr 8 Wochen galten, und um 5 Prozent
geſenkt wurden, wieder angewandt werden.
Dadurch würden die Arbeiter 2 Mark in der
Woche mehr erhalten als bei den jetzigen
Tarifſätzen. Auf dieſe Bedingung iſt aber die
Verwaltung nicht eingegangen. Die geſamte
Arbeiterſchaft hat die Kündigung erhalten.
Die Verhandlungen werden fortgeſetzt.

Beſchränkte Staatszuſchüſſe

für Tierzucht.
Weimar. Das Thüringiſche Wirtſchafts-

miniſterium gibt bekannt: Jnfolge der all-
gemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſind
wir genötigt, darauf hinzuweiſen, daß die in
den letzten Jahren beim Ankauf von Zucht-

denen allerdings fetzk nach beendetem Weide-ausholen.
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Die Preiſe bei den 22 Fötten
lagen zwiſchen 390 und 600 Mascxk, 2 Kühe
koſteten 470 und 550 Mark. Die Veranſtalter
ſind mit dem Ergebnis zufrieden. Die nächſte
auswärtige Auktion iſt am Mittwoch, 23. d.
M., in Halle.

Dröbel, die das Rübenkontingent der hie-
ſigen Fabrik übernommen hat, läßt hier eine
Wiege- und Verladeſtation beſtehen.

Urnen aus der Jllyrier-Zeit.
Oranienbaum. Hier ſtieß man beim Aus-

heben von 24 Meter tiefen Baumlöchern auf
dem Neubaugarten dem Bahnhof gegenüber,
wo in vergangener Woche bereits acht Urnen
aufgefunden wurden, auf zwei weitere
Urnen. Nun war der Direktor vom Schloß-
muſeum in Zerbſt, Dr. Hintze, hier anweſend,
um die Urnen, auch die Scherben der zer-
brochenen, für das dortige Muſeum abzu-
holen. Er ſtellte feſt, daß die Urnen um das
Jahr 1400 vor Chriſti beigeſetzt ſein müſſen
und von den Jllyriern herſtammen, worauf
die kunſtvolle Form der Gefäße deutet. Ger-
manen kommen nicht in Frage, weil dieſe in
der Herſtellung ſolcher Urnen noch nicht ſo
weit waren.

Giersleben. (Roheit gegen ein
Pferd.) Der jugendliche Knecht eines
Landwirts war mit dem Putzen der Pferde
beſchäftigt, geriet, angeblich weil ein Pferd
nach einem anderen biß, derart in Wut, daß
er dem Tier mit der Striegel mit ſolcher
Gewalt gegen das Hinterbein ſchlug, daß das
Bein glatt durchbrach. Das ſchwer
verletzte Tier mußte ſofort abgeſtochen
werden.
Köthen. (Schächtverbot Ein na-

tionalfozialiſtiſcher Antrag im Gemeinderat
forderte das Verbot des Schächtens. Faſt ein-
ſtimmig erklärte ſich der Gemeinderat dafür.
Der Magiſtrat ſoll feſtſtellen, ob die Stadt
ein derartiges Verbot erlaſſen kann und wie
ſich die Regierung und die übrigen Städte
dazu ſtellen.

Bernburg. (Der Standartenauf-
marſch der Nationalſozialiſten)für den Kreis Bernburg, der bereits vorigen
Sonntag verboten war und jetzt dieſen Sonn
tag ſtattfinden ſollte, wurde wieder von der
anhaltiſchen Regierung verboten.

tieren (Bullen Eber, Schafböcke, Ziegenböcke)
gewährten Zuſchüſſe nicht mehr in der bis-
herigen Höhe gewährt werden können. Auch
der Zuſchuß zu den Ankaufskoſten für Zucht-
ſtuten muß herabgeſetzt werden. Beim An-
kauf von Fohlen zu Zuchtzwecken darf mit
einem Zuſchuß überhaupt nicht mehr gerech-
net werden.

Beginn von Kulturarbeiten.
Meufelko (Schweinitz). Wie bekannt, hatte

Landrat Dr. Nieſe vor einiger Zeit das
Kreisbauamt zur Abgabe eines Gutachtens
über die Möglichkeit der Kultivierung von
Ackerländereien linksſeitig der Elbe aufge-
fordert, die den Orten Meuſelko, Clöden,
Cloſſa, Jeſſen und Schweinitz zugutekommen
ſollte. Dem auf Grund des ausgearbeiteten
Gutachtens durch den Landrat geſtellten An-
trag an die Regierung um Ueberweiſung der
Vorarbeitungskoſten hat die Regierung jetzt
entſprochen und die Koſten zur Verfügung
geſtellt. Mit den Vorarbeiten iſt jetzt bei
Meuſelko angefangen worden; in allernäch-
ſter Zeit ſollen ſie bis nach Jeſſen und
Schweinitz ausgedehnt werden.

Große Harzbibliothek.
Wernigerode. Die Bücherei des Harz

vereins für Geſchichte und Altertumskunde
hat mit der Auflöſung der Fürſt zu Stol-
berg-Wernigerodeſchen Bibliothek ihre alte
Pflegſtätte verloren. Die Stadt Wernigerode
hat für die Bücherei neue Räume zur Ver
fügung geſtellt, in denen zurzeit eine Neuord-
nung ſtattfindet. Es ſoll eine Harzbücherei
entſtehen, in der die geſamte Literatur
des Harzes und ſeiner Vorlande geſam-
melt und den Mitgliedern des Harzvereins
und der angeſchloſſenen Ortsgruppen ſowie
allen Freunden und Harzforſchern im Leih-
verkehr zugänglich gemacht werden. Der
Harzverein hat die Abſicht, eine große, um-
faſſende Harzbücherei zu ſchaffen und die alte
Bücherei weiter auszubauen. Harz- und
Heimatfreunde, die an dem Ausbau der
Bücherei mithelfen wollen, werden gebeten,
Stiftungen älterer und neuerer Werke über
den Harz und ſeine Vorlande an den 1. Vor
ſitzenden, Amtsgerichtsrat Große, Wernige-
rode, zu richten, der auch den Ausleih- und
Tauſchverkehr überwacht.
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Tödlich verunglückt.
Bruckdorf. Der Arbeiter Otto Raabe aus

Dieskau verunglückte im Schwelereibetriebe
der Grube Alwine in der Freitagnachtſchicht
tödlich. Raabe hatte ſich vorſchriftsmäßig an
geſeilt und war in den Rohkohlenbunker ge-
ſtiegen, um Kohlenmaſſen loszuſtechen. Plötz
lich rutſchte eine gewaltige Kohlenwand zu-
ſammen und verſchüttete Raabe, der an-
ſcheinend doch zu tief in den Bunker geſtiegen
war. Seine Kollegen waren leider nicht mehr
in der Lage, ihn herauszuziehen, ſo daß ſie
ihn erſt frei ſchippen mußten. Die Laſt war
zu groß. Raabe konnte nur als Toter ge
borgen werden. Er hinterläßt Frau und ein
Kind.

Ferkelpreiſe.
Sangerhauſen. Auf dem hieſigen Wochen-

markt waren 52 Stück Ferkel angefahren.
Der Preis bewegte ſich zwiſchen 15 bis
25 Mark für das Paar.

Selbſtmorö im Zuge.
Aſchersleben. Jm Zuge erſchoß ſich Sonn

abend früh auf der Strecke Aſchersleben
Halberſtadt der Kaufmann Paul Keiſer
aus Aſchersleben, und zwar zwiſchen den
Stationen Hedersleben und Hausneindorf, in
einem Abteil zweiter Klaſſe. Das Motiv
dürfte wirtſchaftliche Notlage ſein.

Neues DHVB.- Haus.
Magdeburg. Der Deutſchnationale Hand-

lungsgehilfen-Verband, Kreis Mittelelbe und
Altmark, wird Anfang Oktober ſein neues
Geſellſchafts- und Geſchäftshaus weihen. Das
frühere Verwaltungsgebäude Otto von-Gu-
ericke-Straße 6 genügte den Anſprüchen nicht
mehr und wurde abgebrochen, weil Umbau
und Mietzins eine höhere Belaſtung aus-
gemacht hätten. Der neue fünfſtöckige Bau
iſt aus Klinker errichtet und entſpricht in
ſeiner äußeren und inneren Geſtaltung der
neuzeitlichen praktiſchen Bauweiſe. Außer
dem Verwaltungsapparat des DHV., Orts-
gruppe Magdeburg, iſt in erſter Linie in
dem neuen Gebäude die von der Regierung
neuerdings genehmigte Magdeburger Kauf-
mannsſchule des DHV. untergebracht. Die
Räume von zwei Stockwerken dienen aus-
ſchließlich Unterrichts- und Bildungszwecken.
Der Baupreis mit knapp 200000 Mark ein-
ſchließlich aller Einrichtungen wird vom
DHV. als eine günſtige Kapitalanlage ange-
ſehen. Die Baugelder wurden dem Spar-
guthaben des DHV. entnommen.

Zeiten ſind ſchlecht, wir müſſen ſparen, Don
Rodrigo!“ vollendete ſie lächelnd.

Er dankte.
Sie tranken Tee, rauchten und knabberten

von dem Backwerk. Es war wie eine kleine
Feierſtunde.

Donja Jnes aber war unruhig: Was
wollte dieſer moderne Eroberer heute
eigentlich von ihr? Laut aber ſagte ſie: „Wir

wollten von Geſchäften ſprechen, Don
Rodrigo. Womit kann ich Jhnen dienen?“

„Es iſt kurz geſagt. Donja Jnes“, ant-
wortete er, „ich wollte Jhnen den gleichen
Vorſchlag wie letzthin in Nizza machen:
Ueberlaſſen Sie mir den kleinen Gebirgszug,
den Sie an der Grenze von Honduras be-
ſitzen. Er trägt doch nur Urwald und bringt
wenig ein. Ich zahle Jhnen einen tüchtigen
Preis dafür!“

Jn den Augen von Donfja Jnes blitzte es
auf: Alſo das war es. Was wollte der Mann
nur mit dieſem weltabgelegenen Gebirgs
zug? Prüfend und feſt ſchaute ſie zu dem
Mann hinüber. Es bäumte ſich auf in ihr:
Oh, dieſer Mann, der alles beſaß, was Frauen
begehrten: Männliche Schönheit, Reichtum,
feſten Willen dem die Frauen nur ſo zu
flogen auf das Winken ſeiner Lider. Aber
ſie? Sie freute ſich, Widerſtand leiſten zu
können.

„Jch habe nicht das alleinige Verfügungs-
recht über dieſen Gebirgszug,“ ſagte ſie
lächelnd. „Unſere Regierung hat ein ſo-
'genanntes Vorkaufsrecht daran. Und Sie
ſind nich! beliebt bei unſerer Regierung!“

Ein unruhiges Zucken flog über ſein Ge-
„ſicht. „Jhre Fürſprache könnte auch das
ändern!“ ſagte er raſch.

„Man ſagt, Sie hätten bei der letzten Re-
volution die Hand im Spiele gehabt!“ ſagte
ſie wieder.

„Das iſt nicht wahr!“ brauſte er auf.
Edc klopfte. Auf ihren Ruf erſchien Miß

Allan, ihre amerikaniſche Sekretärin. „Der
'Portier telephoniert“, meldete ſie, „daß ein

Herr Robert Rödern anfragen laſſe, ob
Exzellenza zu Hauſe wäre und empfinge!“

Mit beiden Füßen ſprang Donja Jnes
auf. Und in ihrer lebhaften Art rief ſie: „O
Irla! Mein Attaché, mein Caballero! Natür-
lich bin ich zu Hauſe. Natürlich empfange ich.
Laſſen Sie ſich noch eine Taſſe und Tee geben.
Vite, vite, Miß Allan!“

„Und dann, Miß Allan!“ rief ſie noch,
„laſſen Sie den Wagen kommen. Später
wollen wir noch irgendwo hinausfahren in
die Umgebung vor Berlin.“

Und als Miß Allan gegangen war, da
ſagte Don Rodrigo mit leiſem Vorwurf in
der Stimme: „Und unſere Geſchäfte, Donja
Jnes? Jch wollte heute noch mit dem
Abendzug nach London zurück!“

Da zog ein Schatten über das ſchöne,
ovale, ſüdliche Geſicht von Donja Jnes unter
dem einfachen und doch ſo reizvollen
Madonnenſcheitel ihres dunklen Haares.
Mit einer haſtigen Bewegung ſtrich ſie ihr
Kleid zurecht.

„Alſo waren es doch nur Geſchäfte fragte
ſie mit lächelnder Jronie. Aber die Fronie
war bitter.

Don Rodrigo ſah, daß er dieſer Frau
genver wieder einen Fehler gemacht

atte.
„Sie hatten es doch ſo gewünſcht!“ ſuchte

er ſich zu verteidigen.
Sie zuckte mit den Schultern und griff

nach einer Zigarette. „Schön“, ſagte ſie,
„wann geht Jhr Zug?“

„Elf Uhr abends!“
„Gut! Jch bringe Sie rechtzeitig zur

Bahn. Unterwegs können wir immer noch
von Geſchäften ſprechen!“

Don Rodrigo beugte ſeinen Erobererkopf.
Er ahnte, daß er dieſes Gefecht verlieren
würde.

7

S

Als ſie nun zu öritt, an dem kleinen,
reizenden Teetiſch ſaßen, den nun auch die
Blumen ſchmückten, die Robert Rödern mit-

gebracht hatte, wurde Robert Rödern das
Gefühl nicht los, daß er doch nicht zur rechten
Zeit gekommen wäre, daß eine Mißſtimmung
zwiſchen den beiden intereſſanten fremö-
ländiſchen Menſchen herrſchte, die durch das
Plaudern nicht überbrückt werden konnte.

Der Wagen wurde gemeldet. Robert
Rödern nahm die Gelegenheit wahr, um ſich I
zu empfehlen. Er hatte nun ſeine Pflicht ge
tan, bei der ſchönen Frau ſeine Taſſe Tee
getrunken, mochten die beiden nur ſchauen,
wie ſie mit ihrer Verſtimmung fertig
wurden.

Donja Jnes ſah ihn aber erſtaunt mit
weitgeöffneten Augen an. „Was, deſertieren
wollen Sie!“ rief ſie in ihrer raſchen Art.
„Deſertieren aus dem Dienſt einer ſchönen
Frau, ohne daß Sie entlaſſen ſind. Oder noch
Dienſt, noch Arbeit heute?“

Robert Rödern nickte.
Da lachte Donja wieder ihr freies, ſchönes

Lachen. „Jch werde mit dem Staatsſekretär
ſprechen“, rief ſie wieder. „Der Dienſt bei
mir geht vor! Frauendienſt geht über
Herrendienſt!“

Robert Rödern verneigte ſich dankend. Er
war nun ſchon mal gefangen.

„Und wohin fahren wir?“ ſagte ſie wieder.
„Raten Sie uns! Raſch, mein Attache!“

Er nannte auf gut Glück das überlaufene
Wannſee. Jm Haus am See könnte man
ſchön ſitzen, meinte er.

„Alſo gut! Nach dem Wannenſee! Und
Hrönländiſchen Pavillon können wir

eſſen!

„Wannſee und Schwediſcher Pavillon!“ er
laubte ſich Robert Rödern zu verbeſſern.

„Ach was!“ rief ſie da lachend wieder. „Ob
etwas mehr oder weniger nahe zum Nord-
pol, das bleibt ſich ſchließlich gleichl“

Sie fuhren hinaus. Der große Fiat-
Wagen brauchte nicht Lange dazu. Als ſie in
den Garten zum Schwediſchen Pavillon
hineingingen, da Fah Robert Rödern einen
Herrn recht mißvergnügt mutterſeelenallein

Direktor einer großen Berliner Bank. Der
ſah ſtaunend auf die ſchöne Frau und auf
deren auffallenden Begleiter. Unauffällig
winkte er Rödern zu ſich heran.
„Hören Sie mal, Rödern!“ ſagte er in
ſeiner burſchikoſen Weiſe, „was haben Sie da
für eine feudale Geſellſchaft aufgegabelt.

ber“ er ſchielte begehrlich nach Donja
Jnes „wenn die Herrſchaften eine Rund-
fahrt durch Havelſeen machen wollten, mein
Motorboot liegt da unten. Ganz ſeeklar ſo
gar. Jch ſteuere ſelbſt.“

Rödern gab die Einladung weiter.
fand günſtige Aufnahme.

Das Motorboot ſauſte durch das Waſſer.
Es war ſchon die Rückfahrt. Die Sonne ſank.
Verträumt ſchaute Donja Jnes auf die
grünenden Ufer, aus denen hie und da alte
Schlöſſer, die roten Dächer der Villen hervor-
lugten. Sie ſaß mit Robert Rödern in den
hinteren Korbſeſſeln. Don Rodrigo ſaß vorn
neben Direktor Baſchwitz. Sie ſprachen ſehr
lebhaft von Geſchäften.

Sie

„Einen eigenartigen Reiz hat doch ihr nord-
deutſches Land. Meine Heimat iſt prächtiger.
Schillernd in allen Farben, die nur eine ſub
tropiſche Sonne hervorzaubern kann. Aber
Jhre Heimat iſt ſchön, ſehr ſchön in ihrer
feinen Herbe und Reinheit! Sie iſt deutſch!“

Robert Rödern hielt den Kopf ſinnend
gebückt, als ſuche er nach einer Antwort. Da
fühlte er, wie eine weiche Hand ſchmeichelnd
über ſein Haar fuhr.

„Jch liebe Deutſchland!“ ſagte ſie leiſe.
Er ſchaute auf. Er ſah ein warmes,

fraulich mütterliches Leuchten in ihren
großen, dunklen, ſo jungen Augen.

„Und was ſagen Sie dazu?“ fragte ſie
lächelnd.

„Jch kann nur danken!“ ſagte er. Er griff
ie ſchmeichelnde Hand und küßte ſie.

daſitzen. Rödecn kannte ihn. Es war der (Fortſetzung folgt.)

Da ſagte Donja Jnes zu Robert Rödern:
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Spielvereinigung Neumark im Vormarſch!

Ein Anenkſchieden im Merſeburger Orksderby.
Boruſſia holt ſich in Neumark die erſte Niede rlage. Wacker ſiegt auch über die Sport
freunde glatt. VfL. 96 diſtanziert die 98er mit 4:0 Toren. Schkeuditz holt ſich von

Jupiter pluvius zürnt dem Fußballſport
ſamt Anhang. Wie lange iſt es eigentlich
her, daß es einmal Spiele ohne dieſe uner-
wünſchten Regenhuſchen gab? Geſtern fühlte
ſich der Wettergott vielleicht verpflichtet, über
das zu weinen, was auf dem VfL.-Platz ge-
ſchah. Das als Großkampf angekündigte
Ortsderby wickelte ſich unter den Augen von
2500 Zuſchauern als ganz zahme Angelegen-
heit ab. Ganz entgegengeſetzte Kunde er-
reichte uns aus Neumark, wo die Spielver-
einigung mit aller Energie den bisher unge-
ſchlagenen Boruſſen ans Leder ging. Die
Geiſeltaler ernteten einen ſchwerwiegenden
Sieg und ſtürmiſchen Beifall. Jn Halle
eilte Wacker durch einen glatten Sieg über
die Sportfreunde ein weiteres Stück der
Herbſtmeiſterſchaft entgegen und 96 ſicherte
ſich einen 4:0-Sieg über die 98er. Sonſt iſt
noch zu melden, daß es der jüngſten Ligaelf
Schkeuditz gelang, den halliſchen Rothoſen
einen Punkt abzuknöpfen.

VfL.--99 1:1 (0:0)
99 auffallend ſchwach.

Ehre, wem Ehre gebührt, der VfL. hat das
geſtrige Ortsderby moraliſch gewonnen. Er
war nicht nur mit dem ſtarken Wind der
erſten Halbzeit, ſondern auch in der wind-
ſtillen Schlußhälfte die tonangebende Partei.
Daß er dieſe Ueberlegenheit nicht in Toren,
dafür aber im Eckenverhältnis von 14:3
ſehr klar zum Ausdruck brachte, war die
Schuld ſeines Sturmes und das Verdienſt der
glänzenden Hintermannſchaft des Sportver-
eins. Büttner, Franke und Herfurth leiſteten
geſtern Ueberragendes. Schade, daß ſich Letz-
terer zwei Ungezogenheiten zuſchulden kom-
men ließ, die der aufmerkſame Unparteiiſche
mit Elfmetern ahnden mußte. Auch beim
VfL. war das Schlußdreieck der beſte Mann
ſchaftsteil. Kugler, Däne und Meinecke hat-
ten allerdings weniger Arbeit, da 99 ſelten zu
einheitlichen Aktionen kam. Der blaugelbe
Sturm fiel faſt vollſtändig aus. Aeußerſt
mangelhaft war die Ballannahme und im
Start und der Wendigkeit hatte der VfL. ein
deutliches Plus. Sonderbarerweiſe ließ auch
Schütt geſtern die gewohnte Sicherheit ver
miſſen, während Piwon ſeine Aufgabe zur
Zufriedenheit löſte. Die beiderſeitigen
Außenläufer konnten gefallen.

Den Chancen nach hätte der VfL. auch
vhne den verwandelten Elfmeter einen 3:1-
Sieg verdient gehabt. 99 ſpielte zunächſt ſehr
verhalten.
verein ſeine Kräfte für die letzte Halbzeit
aufſparte, zumal der Gegenwind eine erfolg-
reiche Kombination unmöglich machte. Eine
Beſſerung trat aber auch dann nicht ein.
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Neumark-- Boruſſia 2:0 (2:0)
Der zweite Platz errungen.

Die Spielvereinigung lieferte geſtern ein
ganz großes Spiel, trotzdem zwei Reſerve-
ſpieler in der erſten Mannſchaft mitwirkten.
Boruſſia war mit voller Elf zur Stelle und
wurde verdient geſchlagen. Die erſte Halb-
zeit begann in mörderiſchem Tempo und
brachte bald beide Tore in Gefahr. Jn der
11. Minute ging Neumark durch Gabbert
der einen Eckball wunderbar einköpfte, in
Führung. Fünf Minuten ſpäter fiel der
zweite Treffer. Steigemann hatte ſauber ge
flankt, der Ball kam zu Köppe, der gegen
zwei Boruſſen im Nahkampf Sieger blieb
und zu Strempel legte. Letzterer verwandelte
mit unhaltbarem Bombenſchuß. Das ſollten
die einzigen Treffer während des ganzen
Spiels bleiben. Hüben wie drüben waren
die Torwächter in beſter Verfaſſung. Beſon
ders Galander hatte einen ſeiner beſten Tage
Während aber bei den Geiſeltalern die ge-
ſamte Elf zu prächtiger Form auflief, konnte
aus dem Sturm der Gäſte nur Meißner ge
fallen. Jn der letzten Halbzeit kam Boruſſia
etwas auf, da ſich Metzger eine Verletzung
zugezogen hatte. Eckenverhältnis 13:2 für
Neumark.

r

Wacker-- Sportfreunde 4:1 (2:0)
Ungefähr 3500 Zuſchauer hatten ſich auf

dem Wackerſportplatz eingefunden und be-
kamen einen überaus ſpannenden und hart
durchgeführten Punktkampf zu ſehen. Sah es
in der erſten halben Stunde etwas mehr nach
einem Siege der Veilchen aus, ſo hatten ſie

Man nahm an, daß der Sport

Favorit den erſten Punkt.

in der letzten halben Stunde nichts zu be-
ſtellen und konnten ſich lediglich nur auf un-
verhoffte Durchbrüche verſteifen. Leider ging
es wieder nicht ohne Verletzungen ab, die
Leidtragenden waren Tetzner (Wacker) und
der neue Torhüter der Veilchen. Die Lei-
tung des Spieles lag bei Vollei (Neumark)
in guten Händen, der die 22 Spieler jeder-
zeit feſt in der Hand hatte.

VfL. 96——98 4:) (1:0)
In dieſer Höhe nicht ganz verdient.

Das Spiel zwiſchen 96 und 98 verlief
äußerſt temperamentvoll. Trotz dem zu Null
war 98 den Blauroten im Felde gleichwertig,
hatte aber keinen Torwächter vom Format
eines Große. Aus dem Rahmen der übrigen
Spieler ragten bei 96 der rechte Läufer Krone
und beim Unterlegenen Verteidiger Müller
hervor.
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Schkeuditz Favorit 2:2 (1:0)
Ein koſtbarer Punkt.

Die Schkeuditzer bewieſen, daß ſie daheim
doch einen anderen Gegner abgeben als
außerhalb. Sie erzwangen von Favorit ver-
teiltes Endſpiel und lagen in der Pauſe mit
1:0 im Vorteil. Favorit erzielte eins von
den Toren durch ſtrittigen Elfmeter. Den
Führungstreffer für die Rothoſen gab der
Schiedsrichter wegen Abſeits nicht. Jm üb-
rigen verlief das Spiel ſehr fair.

Die Favoriken ſiegen
Ueberraſchungen gab es am geſtrigen

Sonntag eigentlich nicht; man könnte dann
nur den Sieg von Wacker Zörbig gegen
Lettin ſowie die Niederlage von Eintracht
gegen Braunsdorf als ſolche rechnen. Daß
die halliſchen Sportbrüder in Paſſendorf ſtar-
ken Widerſtand finden würden, war voraus-
zuſehen, und das Unentſchieden entſpricht
voll und ganz dem Spielverlauf. Kayna
Ammendorf und Preußen ſiegten ſicher. Die
Ergebniſſe zeigten Folgendes:

Gruppe A:
Kayna Nietleben 7:1 (6:0).
PSV. Ammendorf 0:3.
Zörbig Lettin 4:2 (1:0).

Gruppe B:
Preußen Reideburg 4:0 (3:0).
Paſſendorf Sportbrüder 0:0 (0:0).
Braunsdorf Eintracht 2:0 (0:0).

t

Kayna Nietleben 7:1 (6:0).
Wie das Halbzeitergebnis ſchon beſagt,

hätte der Tabellenführer ein zweiſtelliges
Reſultat erzielen können. Die Nietlebener
ſpielten aber nach der Halbzeit konzentriert
auf Abwehr, während man bei Kayna durch
eigenſinniges Dreiinnenſpiel Torerfolge er-
zielen wollte. Auch der Kaynager Mittel-
läufer hätte beſſer getan, ſeine Bälle ſofort
an die Flügel abzugeben. Der Ehrentreffer
der Nietlebener hätte vermieden werden
können. Schneller ließ ihn über die Hände
ins Tor gleiten.

PSV. Ammendorf 3:0.
Ammendorf fand bei den halliſchen Ord-

nungshütern unerwartet harten Widerſtand.
Schließlich ſetzte ſich aber doch das größere
Stehvermögen der Ammendorfer durch und
der Sieg wurde ſchließlich noch ſicher erkämpft

Zörbig Lettin 4:2 (1:0).
Wir gingen doch nicht fehl mit unſerer

Vorausſage. Lettin konnte dem Neuling auf
deſſen eigenem Platze nicht beikommen. Zör-
big entpuppte ſich wieder als der Außenſeiter
Mit großer Energie kämpfte die Elf und ge-
wann ihr erſtes Spiel.

Preußen Reideburg 4:0 (3:0).
Das Spiel der Preußen gegen den Außen-

ſeiter Reideburg hatte doch eine ganz anſehn-
liche Zuſchauermenge nach dem Preußenplatz
gelockt. Mag auch ſein, daß die Einweihung
des Vereinsheims dazu beigetragen hatte.
Reideburg ſtrengte ſich mächtig an und ver-
ſuchte mit einem beiſpielloſen Eifer den tech-
niſch weit überlegenen Preußen die Wage zu
halten. Die Preußen mußten, da ein Er-
ſatzmann nicht erſchien, mit 10 Mann begin-
nen. Trotzdem lagen ſie im Angriff und nach
der Vervollſtändigung der Elf hatte Reide-
burg nicht mehr viel zu beſtellen. Durch
Wege, Albrecht und Janſen (Mittelſtürmer)
lagen die Schwarzweißen bald in Führung.

Reſerveſpiele
VfL. 99 1:2 (1:1).

Dieſes Mal ſiegte der Sportverein knapp
und verdient, weil er die einheitlichere Lei-
ſtung zeigte und das ſchnelle Tempo bis zum
Schluß durchhielt. Beſte Leute waren beim
Sieger Rodeck, Dr. Schönig und Bach; bei
dem Unterlegenen waren es Becker und der
in den Schlußminuten herausgeſtellte Kaber-
mann.

Neumark Boruſſia 1:1 (1:0).
Neumark hatte für die Liga Rath und

Steigemann hergeben müſſen, ſo daß das
Unentſchieden gegen die glänzende Boruſſen-
reſerve als großer Erfolg zu werten iſt.
Beide Mannſchaften zeigten ein erſtklaſſiges
Spiel, in dem die Gäſte nach der Pauſe den
Ton angaben.

Wacker Sportfreunde 12:1.
Nachdem der Schiedsrichter beim Stande

von 3:0 von Sportfreunde drei Mann wegen
großer Unſportlichkeit herausgeſtellt hatte,
ſiegte die Wackermannſchaft wie ſie wollte.

VfL. 96 98 7:3.
Die Blauroten hatten die beſſere Elf zur

Stelle, die vom Beginn bis zum Schluß dem
Gegner mehr oder weniger überlegen war

Schkeuditz Favorit 4:2 (0:0).
Favorit erſchien wieder mit einer über-

alterten Formation, die nach Seitenwechſel
ins Schwimmen kam. Auch der VfB. gefiel
nicht beſonders.

Jn der zweiten Halbzeit rettete mehrmals
Latte und Pfoſten die Situation für Reide-
burg. Erſt ein vom Tormann hinter dem
Pfoſten abgewehrter Schuß brachte den vier-
ten Treffer. Klein (99) pfiff einwandfrei.

Paſſendorf Sportbrüder 0:0
Die Paſſendorfer Elf ſcheint ſich mit der

Zeit doch herausgemacht zu haben. Zwar
muß man berückſichtigen, daß ſie auf eigenem
Platze ſpielte, aber trotzdem hatte man den
Sportbrüdern doch einen knappen Sieg zu-
getraut. Diesmal aber erwieſen ſich die bei-
derſeitigen Hintermannſchaften als gleich-
wertig und vereitelten jeden Erfolg der An-
griffsreihen.

Braunsdorf Eintracht 2:0 (0:0).
Zwei Unentſchieden und eine Niederlage

mußte der Neuling bis jetzt in Kauf nehmen.
Endlich kam der heißerſehnte und verdiente
Sieg. Braunsdorf zeigte geſtern eine ſehr
gute Leiſtung. Jmmer wieder zerſtörten die
beiderſeitigen Verteidigungen alle Angriffe,
aber ſchließlich ſetzte ſich die größere Durch-
ſchlagskraft der Platzbeſitzer doch durch. Trotz
verzweifelter Anſtrengungen gelang den
Hallenſern nicht einmal das Ehrentor.

x

Spiele der unkeren Klaſſen.
99: 3. VfL. 1:2; 4. Neumark 2:6
VfL:: Junioren Röſſen 6:0; 1. Knaben

gegen Neumark (VfL. mit 9 Spielern) 0:5;
Handball-Junivren Wacker 7:0.

Neumark: 1. Junioren Kayna 1:2; 2.
Junioren Braunsdorf 1. 0:0:

Kayna: 2. Nietleben 8:0; 4. Preußen
3. 2:1; Junioren Neumark 1. Junioren
2:1; Knaben 99 2:3; Handballknaben gegen
Lauchſtädt ausgefallen; Jugend Böllberg
2:8; 2. Handballmannſchaft (9 Mann) gegen
Lauchſtädt 0:5.

Preußen: Sondermannſchaft gegen Brauns-
dorf 2:.0. 1. Jun. 2. Jun. 15:0: 2. Kna-
ben 99 2. Knaben 6:0; Die Handball-
mannſchaft unterlag gegen 99 mit 2:4.

Röſſen: 3. Dürrenberg 1. 3:0; Jun.
gegen VfL. 0:6.

eunga: 3. Mücheln 3. 4:2; Knaben gegen
Röſſen 1:0.

Mücheln: Junioren Braunsdorf 0214;
Die Handballmannſchaft ſiegte gegen Brauns-
dorf mit 10:1.

Braunsdorf: 2. Eintracht 2. 2:0; 2. Jun.
gen Neumark 2. Jun. 0:0; Knaben Geuſa

Hilde Krahwinkel in Paris.
Eine ausgezeichnete Beſetzung haben die

internationalen Tennismeiſterſchaft von
Paris gefunden, die am 26. September auf
den Plätzen des Racing Club de France ihren
Anfang nehmen. Zum Dameneinzelſpiel

beſonders gute Ausſichten geltend machen
kann, und Frl. Peitz gemeldet, ihre promi-
nenteſten Gegnerinnen ſind die Damen Payvot,
Schweiz, Pons, Spanien, J. Sigart, Belgien,
ſowie die Einheimiſchen Mathieu, Metaxa,
Claude Anet und Roſambert.

Die Weihe
des Preußenheimes.

Geſtern nachmittag war der langerſehnte
Augenblick gekommen, endlich (das ſoll keine
Kritik an der Bauzeit ſein!) konnten die
Preußen ihr eigenes Heim offiziell in
Beſitz nehmen. Bis zum letzten Augenblick
noch hatten die Hämmer geklopft, wurde hier
und dort noch eine letzte Arbeit verrichtet,
aber pünktlich zum feſtgeſetzten Termin war
auch der allerletzte Handſtrich getan. Nun,
das iſt bei den Preußen ſtets ſo geweſen.

Zahlreich waren die Gäſte erſchienen, um
zuſammen mit den Mitgliedern des Vereins
den feſtlichen Akt der Hausweihe vorzuneh-
men. Girlanden an der hellen Hausfront
lachten ihnen ſchon von weitem entgegen.
Drinnen im Haus gab es eine friedliche
Drängelei, alle wollten alles ſehen und be-
ſtaunen. Und wohin man auch hörte, über-
all vernahm man lobende und anerkennende
Worte. Stolz können die Preußen darauf
ſein, die alles durch eigener Hände Arbeit
geſchaffen haben!

Es war ein feiner, taktvoller Zug, daß
man die offizielle Uebergabe des
Schlüſſels an den 1. Vorſitzenden durch
das älteſte Mitglied des Vereins voll-
ziehen ließ. Der Senior Otto Berger,
der ſelbſt als einer der Eifrigſten bei dem
Bau mitgearbeitet hat, gab dem Wunſche
Ausdruck, daß das geſchaffene Werk bei allen
anderen Zufriedenheit auslöſen möge. Der
erſte Vorſitzende Kops gab einen Ueberblick
über die Geſchichte des Baues, der in nur
fünf Monaten vollendet werden konnte und
dankte allen, die mit Rat und Tat beige-
ſprungen waren. Er begrüßte beſonders
die zahlreich erſchienenen Gäſte, unter denen
man Stadtrat Schmidt und die Ver-
treter mehrerer Sportvereine bemerkte.

Die Weiherebe hielt der Mitbegründer
des BC. Preußen Willy Lutz e. Stolz erfülle
ihn, daß er heute über dreißig Jahre nach
der Gründung die Weihe eines eigenen
Vereinsheimes vollziehen könne, er ſei es
umſomehr, da es durch die eigene Kraft und
Opferwilligkeit der Mitglieder erſtanden ſei.
„Möge in dieſem Haus“, ſo ſchloß er, „immer
Freundſchaft, Fried und echter Preußengeiſt
wohnen!“

Die Glückwünſche des Magiſtrats
und des Sportvereins 99 überbrachte Stadt-
rat Schmidt. Mit dieſem Tage, ſo betonte
er, habe das dreißigfährige Stiftungsfeſt,
daß die Preußen am 27. Juni feierten, erſt
ſeinen wirklichen Abſchluß gefunden. Mit
ſeinem Glückwunſch gab er zugleich der Hoff-
nung Ausdruck, daß auch in Zukunft der Weg
der Preußen weiter aufwärts führe.

Jm Anſchluß an die offizielle Feier ge
wann dann die ſchwarzweiße Mannſchaft
ſicher und überlegen über die Reideburger.
Ueber das Spiel berichten wir an anderer
Stelle.

Handball DsB.
Endlich zwei Punkte für VfL.
Freud und Leid für Merſeburg. Unſer

VfL. feierte geſtern ſeinen erſten Punktſpiel-
ſieg. Dafür ließen ſich unſere Poliziſten vom
HRC. überrennen: Von den übrigen Treffen
fällt der knappe Sieg des VfL. 96 Blau-
weiß. Halle auf.

VfL. Merſeburg Wacker 7:6 (4:4).
Wie ſchon das knappe Schlußergebnis und

der Pauſenſtand beſagen, lieferten ſich beide
Parteien im Augarten unter der vorzüglichen
Leitung von Voeſack (98) einen heißen Kampf
Die Hallenſer erſchienen abermals mit neuen
Leuten und gingen mit 2:0 in Führung.
Zwar erzielte der VfL. bald den Gleichſtand,
doch erwieſen ſich die beiden Außenſtürmer
als zu wenig durchſchlagskräftig. Bis zum
Seitenwechſel ſchoſſen beide Gegner weitere
zwei Treffer. Nach Wiederanwurf war der
VfL. zuerſt erfolgreich Trotz tapferer Ge-
genwehr mußten ſich die Hallenſer ſchließlich
knapp geſchlagen bekennen.

PSV. Merſeburg HREC. 4:8 (1:4).
Unſere Poliziſten trafen die halliſchen Ru-

derer in guter Form an, während es in ihren
Reihen leider nicht ſo klappte, wie in den
letzten Spielen. Der HRC. ſpielte weitaus
energiſcher und nutzte die Deckungsfehler der
Merſeburger prompt aus. Zwar machte ſich
der PSV. in der Schlußhälfte frei. Halle
ſetzte jedoch abermals vier Treffer ins Netz.

Boruſſia 98 11:4 (4:1).
Beide Mannſchaften überraſchten nach der

angenehmen Seite. Boruſſia ſchien auf den
heftigen Widerſtand der 9ser nicht gefaßt zu

haben deutſcherſeits Hilde Krahwinkel, die ſein. Jn dem Verhältnis, wie der Druck der

e



Schwarzkragen nach der Pauſe wuchts, bau Der erſte Punktſpielſonntag bringt
ten die Grünhoſen ab.

PSV. Halle Poſt 5:7 (2:2).
In der geſtrigen Verfaſſung hätte die Poſt

wahrſcheinlich auch die volle PSV.-Elf ge
ſchlagen. Da dieſe jedoch Spieler für den
VMBVV. hergeben mußte, gehen beide Geg-
ner punktlos aus.

Blauweiß VfL. 96 3:4 (1:3).
Infolge Fehlens der Beſten errangen die

Blauroten nur einen knappen Erfolg,, der ſie
aber doch vor einer Wiederholung des
Kampfes ſicherte. Blauweiß verriet ſichtlich
Formverbeſſerung.

1b-Klaſſe:
99 Preußen 4:2 (2:0).

Dieſes Verbandsſpiel wurde von beiden
Ortsgegnern ziemlich laſch durchgeführt und
brachte lediglich in der letzten Viertelſtunde,
als Preußen auf 3:2 verkürzt hatte, inter-
eſſante Kampfhandlungen. Jm übrigen war
99 faſt dauernd leicht überlegen. Torſchützen
für Preußen Klappach; für den Sportverein
Mackeldey und Eggebrecht, deſſen „Volks-
reden“ auf dem Spielfelde jedoch beſſer un-
terblieben.

Mücheln Braunsdorf 10:1 (7:1).
Jm Geiſeltal kanterte Mücheln die in

ihrer Leiſtung mächtig zurückgefallenen
Braunsdorfer überraſchend hoch nieder. Der
Sieg fiel zwar etwas ſchmeichelhaft aus, war
aber verdient.

Lauchſtädt Kayna 0:8 (0:3).
Dieſer Bombenſieg der Kaynager in ſolcher

Höhe überraſchte, er iſt aber auf die unüber-
windliche Hintermannſchaft der Kaynager, die
ſelbſt den verdienten Ehrentreffer nicht zu-
ließ, zurückzuführen. Die Lauchſtädter ver-
urſachten ziemlich viel Straftore, die von
dem ſchußgewaltigen gegneriſchen Sturm
nach Kräften ausgenutzt wurden. Damit
liegen die Kaynager weiterhin in Führung.

Vorrunde um den Hanöball-Pokal.
Berlin, Baltenverband und Südoſt aus-

geſchieden.
Die Vorrunde um den Handballpokal der

Deutſchen Sportbehörde brachte in allen drei
Spielen ſpannende Kämpfe und knappe Ent-
ſcheidungen. Auch eine Ueberraſchung gab
es. Jn Münſter fertigte Weſtdeutſchland die
Mannſchaft Brandenburgs mit 8:6 (6:4) ab,
Mitteldeutſchland behielt in Königsberg über
die Elf des Baltenverbandes mit 8:5 (4:4)
erſt nach hartem Kampf die Oberhand, und
in Breslau gewann Norddeutſchland erſt nach
zweimaliger Verlängerung gegen Südoſt-
deutſchland mit 10:9 Toren. Jn der Zwiſchen-
runde, die am 18. Oktober ſtattfindet, treffen
nunmehr das ſpielfrei geweſene Süddeutſch-
land ſowie Weſtdeutſchland, Norddeutſchlunv
und Mitteldeutſchland zuſammen.

Mitteldeutſche Fußball- Niederlage
in Prag.

Das in Prag auf dem Platz von Sparta aus-
Fußball-Länderſpiel zwiſchen der Tſchecho-

lowakei und Mitteldeutſchland wurde von der ein-
heimiſchen Mannſchaft mit 3:1 (0:0) Toren ge
wonnen. Obwohl beide Mannſchaften nicht in ſtärk-
ſter Beſetzung antraten die Tſchechen hatten noch
das Länderſpiel gegen Ungarn zu beſtreiten, während
Mitteldeutſchland auf die guten Spieler des Dresdner
SC. verzichten mußte gab es beiderſeits ſehr hübſche
Leiſtungen zu ſehen. Beſonders in der erſten Spiel
hälfte wogte der Kampf auf und ab, wobei beide Ver
teidigungen und Torhüter reichlich zu tun bekamen.
Tore wurden jedoch nicht erzielt. Nach der Pauſe
bekamen die tſchechiſchen Berufsſpieler Oberwaſſer. Jn
der 10. Minute brachte Junek die Tſchechen auch mit
1:0 in Führung. Doch noch einmal konnte Mittel
deutſchland auf gleiche Höhe kommen. Jn der
25. Minute ſandte Neugebauer (Leipzig) zum Aus-
gleich ein. Unter anhaltender leichter ÜUeberlegenheit
der Tſchechen ging das Spiel weiter, und in der
40. Minute konnte Junek das zweite Tor für die
Tſchechoſlowakei erzielen, dem Bubenicek ſchon in der
nächſten Minute den dritten Treffer anreihte.

ATBV., 1885 und
Gleich am erſten Spieltag der neuen

Pflichtſpielreihe warteten die Turner mit
einigen Senſationen auf. Hatte man doch
Tv. Diemitz und Giebichenſtein die größten
Chancen eingeräumt, ſo mußten beide Mann
ſchaften ſchon im erſten Spiel eine Niederlage
einſtecken. Der ATV. brachte es fertig und
ſchlug die ſehr gefürchteten Diemitzer 10:9
(7:4). Der Neuling 1885 ſchlug in Halle den
GTV. ſicher mit 8:2 (5:2). Unſer MTV. ver
lor gegen HTSV. 5:6, während er bis Halb-
zeit mit 4:3 in Führung lag.

In der Weißenfelſer Gruppe verliefen die
Spiele erwartungsgemäß. Röſſen konnte
den Tv. 1861 Weißenfels glatt mit
7:1 (5:0) die Punkte abnehmen. n Wei-
ßenfels ſchlug der Städt. Tv. 1861 die Ger-
manen mit 5:3, während Germania bis Halb
zeit 2:1 geführt hatte. Frieſen mußte einen
harten Kampf liefern, um mit 9:6 (4:3) gegen
MTV. zu Punkten zu kommen.

Jn der Reſerveklaſſe ſchlug ATV. den Tyv.
Diemitz 3:0; MTV. triumphierte über
HTSV. 7:3; 1885 verlor gegen GTV. 12:1;
Röſſen fertigte Ty. 1861 Weißenfels mit 6:0
ab; Städt. Tv. 1861 ſchlug Germania 10:0
und MTV. verlor gegen Frieſen 3:7. Einen
großen Schnitzer leiſtete ſich Turneriſche Ver
einigung, indem ſie ſich von Kötzſchen-Beung
mit 9:3 aus dem Felde ſchlagen ließ.

ATV.“s großer Sieg
Diemitz 10:9 (7:4) geſchlagen

Wer hätte wohl vorher an dieſen Sieg
geglaubt? Die geſamte Mannſchaft befand
ſich in einer Form, die tatſächlich die der letz-
ten Spiele weit übertraf. Der Sturm ar-
beitete, hauptſächlich in der 1. Halbzeit, exakt
mit ſicheren Schüſſen, aber auch die Hinter-
mannſchaft arbeitete unermüdlich, um Kitzing
im Tor nicht zu überlaſten. Die Gäſte tra-
ten mit voller Mannſchaft an und waren
jederzeit gleichwertig. Aber ohne die Schuß-
kanone Werner wäre Diemitz wohl nie zu
einem ſolchen Reſultat gekommen. Verwan-
delte er doch nicht weniger als 8 Tore von
den 9 geſchoſſenen durch Strafwurf!

Diemitz hat Anwurf und unternimmt den
erſten Angriff, der aber abgeſchlagen wird.
Jn der 3. Minute eröffnet Werner durch
Strafwurf den Reigen, 5 Minuten ſpäter:
2:0. Eine Minute darauf verkürzt der Links-
außen des ATV. durch brillianten Schräg-
ſchuß 2:1. Mit dem Stande 4:2 kommt ATV
ins Fahrwaſſer und iſt nicht zu halten, in
kurzen Abſtänden ſtellen ſie das Reſultat auf
7:4 zu ihren Gunſten.

Jn der zweiten Halbzeit hatten die Die-
mitzer ein kleines Plus, während ATV. in
der 1. Minute auf 8:4 erhöhte, nutzten die
Gäſte eine beim ATV. eintretende Schwäche-
periode aus und ſtellten das Reſultat bin-
nen kurzer Zeit auf 7:8. Jetzt begann der
Kampf von neuem. Jn der 57. Minute ſteht
das Spiel 9:9 und zwei Minuten vor Schluß
gelingt es dem Halbrechten des ATV. mit
10:9 den Sieg ſicher zu ſtellen. Hiermit hatte
der jederzeit ſehr fair durchgeführte Groß-
kampf unter der Leitung von Dreſe-Weißen-
fels ſein Ende erreicht und ATV., ſicherte ſich
zwei ſehr wertvolle Punkte.

Röſſen M.-Klaſſe- Weißenfels 7:1 (3:0)
Der erſte Pflichtſpielſonntag wurde für

den TuSpvy. Neuröſſen ein großer Erfolg-
tag, nicht nur die Meiſterklaſſe, auch die an-
deren Mannſchaften gewannen teilweiſe
ziemlich hoch. Die Meiſterklaſſe ſpielte erſt-
malig nach langer Zeit wieder in voller Be-
ſetzung. Mit dem Anwurf von Weißenfels

Aeberraſchungen bei den Turnern
Röſſen ſiegreich.
entwickelte ſich ſofort ein flotter Kampf. Auch
die Weißenfelſer hatten ſich vorgenommen,

e ihren Gegner gut Mitriſchem Zug gingen ſie ſofort vor Röſſens
Tor, doch wehrt hier die gute Verteidigung
ab. Röſſen erwiderte den Beſuch und ein
Geplänkel vor dem Weißenfelſer Tor brachte
einen Strafwurf. Kurze Abgabe und Müller
konnte den erſten Treffer in der 5. Minute
anbringen. Mit zwei weiteren glänzenden
Toren, beide von Steiner geworfen, geht es
in die Pauſe. Nach dem Seitenwechſel warf
wieder Steiner in der 3. Minute zum 4:0
ein. Weißenfels wurde nun etwas über-
legen, doch die Röſſener Hintermannſchaft
hielt gut. In der 10. Minute kam Weißen-
fels zum Ehrentor, das ſie ſchon längſt ver-
dient hatten. Sie drängen weiter, aber Röſſen
iſt nicht beizukommen, in kurzen Abſtänden
fallen drei weitere Tore. Mit 7:1 geſchlagen
müſſen die Weißenfelſer das Feld räumen.
Schiedsrichter Schönbrodt-Halle leitete gut.

Giebichenſtein 1885 2:8 (2:5)
Wie wir bereits eingangs erwähnten, ge-

lang es den 1885ern in Halle den Favoriten
Giebichenſtein überraſchend und hoch zu
ſchlagen. Leider ſind wir nicht in der Lage,
den Spielverlauf in unſerer heutigen Aus
gabe zu birngen, da uns der Bericht zu ſpät
zuging.

a

MTV. HTSV. 6:7 (4:2).
MTV.s Hoffnungen, zwei wertvolle

Punkt mit nach Hauſe zu nehmen, wurden
in Halle vereitelt. Trotz dauernder Ueber-
legenheit der Merſeburger holt Halle durch
Schnitzer der Hintermannſchaft auf und geht
in Führung. MTV.s Sturm, der geſtern
ſehr gut ſpielte, aber unglaubliches Schuß-
pech hatte, konnte den Ausgleich nicht mehr
erzielen, da der Unparteiiſche vom KTV.
Halle, durch ungerechte Entſcheidungen, die-
ſes verhinderte.

MTV. Reſerve errang gegen HTSV. Re-
ſerve einen klaren 7:3 (3:0) Sieg. Jugend
gegen ATV. 4:6; Schüler ATV. 12:1

w

Röſſen Reſerve Weißenfels 6:0 (1:0).
Unerwartet brachten die Weißenfelſer

eine beſſere Reſerve nach Röſſen als ver-
mutet, ſie leiſteten vor allem bis zur Pauſe
harten Widerſtand, dann aber ſetzte ſich das
beſſere Können der Röſſener durch und ſie
ſiegten verdient in dieſer Höhe.

Röſſen 2. Reſerve Ty. Möckerling l. 6:2.
Auch Röſſens zweite Mannſchaft konnte

in der erſten Klaſſe ſpielend zu den erſten
Punkten kommen. Bis zur Pauſe bildeten
die Gäſte noch eine Einheit, fielen dann aber
ihrem Tempo zum Opfer und ſo ſetzten ſich
die Röſſener einwandfrei durch und gewan-
nen. Röſſen 1. Jugend Kötzſchau 22:1;
2. Jugend 1885 Merſeburg 1. Jugend 8:8;
Knaben 1885 5:1.

ATV. Diemitz 3:0 (2:0).
Auch die Reſerve des ATV. überraſchte

nach der angenehmen Seite, auch ſie konnte
die Diemitzer geſchlagen nach Hauſe ſchicken
und die erſten Punkte für ſich buchen. Das
Jugendderby ATV. MTV. konnte Erſte-
rer mit 6:2 (4:2) für ſich entſcheiden. Das
Spiel der Schüler gewann MTV. hoch mit
12:1.

Sawall und Krewer in Zürich.
Mit einem ſehr intereſſanten Programm

beſchließt die Radrennbahn in Zürich-Derlikow
am 27. September ihre diesjährige Saiſon.
Für die Dauerrennen ſind Weltmeiſter Wal
ter Sawall und Paul Krewer, der Franzoſe
Maronnier und die beiden Schweizer Rüegg
und H. Suter verpflichtet worden. Bei den
Fliegern gibt es eine Revanche zwiſchen
Michard und Falck Hanſen, an der außerdem
noch Richli und Piani teilnehmen werden.

Chemnitzer Radrennen verregnet.
Die in Chemnitz vorgeſehenen Radrennen,

bei denen Sawall, Möller, Linart, Hille,
Schindler und Thollembeek das 100-Kilometer-
Dauerrennen um den Preis der Extraklaſſe
beſtreiten ſollten, mußten wegen Regen ab-
geſagt werden,

R. Wolke ſiegt in Stettin.
Von den nur ſchwach beſuchten Dauerrennen auf

der Bahn in Stettin-Weſtend konnten nur zwei Läufe
ausgefahren werden, der dritte 50-km-Lauf wurde
wegen einſetzenden Regens auf Dienstag verlegt. Jn
beiden Läufen ſiegte jedesmal R. Wolke leicht gegen
den Leipziger Hille. Ergebniſſe: 20 Km: 1. R. Wolke
19:24,1; 2. Hille 40 m; 3. Bauer 180 m; 4. Schindler
420 m; 5. Carpus 530 m zurück. 30 km: 1. Wolke
27:22,2; 2. Hille 100 m; 3. Schindler 350 mm; 4. Car
pus 480 m; 5. Bauer 2460 m zurück.

c T Am Sonntag dem 27. September, 2.30 Uhr
Radrennbahn Halle, Böllbergerweg

SCC. gewinnt 3 mal 1000 Meter-
Staffelmeiſterſchaft.

Jm Rahmen der Mehrkampf-Meiſterſchaften der
Deutſchen Turnerſchaft gelangte in Bitterfeld die erſt
malig von D. T. und D. S. B. gemeinſam veranſtaltete
Staffel- Meiſterſchaft über 3mal 1000 Meter zum Aus
trag. Den Sieg errang die Mannſchaft Gottſchalk,
Wichmann, Danz vom Sport-Club Charlottenburg,
die in 7:48,1 leicht gegen die Polizeiſchule Branden
burg gewann.

Die Mehrkampf-Meiſterſchaften brachten folgende
Ergebniſſe: Sechskampf: 1. Bangert-Halver 119 P.;
2. Bulſt- Breslau 116 P. 3. GroſſeZwickau 112 P.;
Dreikampf für Aeltere (39 Jahre): 1. Schröder-
Bitterfeld 53 P. (40 Jahre): 1. Kahl-Leipzig 61 P.
Vierkampf für Frauen: 1. Thymm- Leipzig 91 P.;
2. Dunder- Hamburg 83 P. 3. Luttermann- Hamburg
81 P.

Um den Holland-Becher.
Meiſter Buhtz ſiegt vor Boetzelen.

Der Haupttag der internationalen Ruder-
regatta auf dem Kanal von Sloten bei
Amſterdam brachte am Sonnabendvormittag
die beiden Vorläufe zum Großen Einer um
den Holland-Becher. Den erſten Lauf holte
ſich der frühere deutſche Meiſter Gerhard
Boetzelen vom Berliner Ruderklub erwar-
tungsgemäß überlegen gegen den einzigen ge-
meldeten holländiſchen Bewerber Timmer-
mans (Het Spaarne-Haarlem), der von dem
Berliner in 7:45 mit vier Längen geſchlagen
wurde. Jm zweiten Lauf zwiſchen dem vor-
jährigen Sieger Paul (RG. Oberrad-Frank-
furt a. M.) und dem deutſchen Meiſter Buhtz
(Berliner Ruderklub) ſiegte Buhtz in 7:31
mit einer Länge Vorſprung. Die beiden Club-
kameraden Buhtz und Bpoetzelen machten nun
am Nachmittag die Entſcheidung unter ſich
aus. Der allgemein als Sieger erwartete
Buhtz hatte, leichteres Spiel, als man an
nehmen konnte und gewann ganz leicht in
einer Zeit von 7:33,4 mit vier Längen Vor-
ſprung gegen Boetzelen.

Fußballſtädtekampf Berlin Dresden 6 1!
Einen überraſchend hohen Sieg feierte die Ber

liner FußballStädteelf in ihrem ſechſten Städteſpiel
gegen Dresden, das am Sonntag vor 30 000 Zu
ſchauern auf dem Platz des Dresdner SC. zum Aus
trag gelangte. Mit nicht weniger als 6:1 (4:1) Toren
blieben die Vertreter der Reichshauptſtadt ſiegreich
und korrigierten damit die im Januar d. J. erlittene
2:5- Niederlage gründlich.

Marianne reiſt nach
Nſten-

Roman von Kurt Martin.
(21. orije ung RNachdru verboten.

Als ſie in Julius Kugkers Zimmer ſtan-
den, bat Bert Jbenſtein: „Bitte, melden Sie
das Geſpräch ſogleich an, dringend! Jch
ſchreibe Jhnen nur ein paar Fragen auf.
Sie müſſen nämlich Jhren Herrn Schwager
nach ein paar ganz beſtimmten Dingen
fragen. Das iſt der Sinn der Wette.“

Julius Kugler ſchüttelte den Kopf. „Das
verſtehe, wer will! Sie müſſen ja eine
ſitele Nacht verlebt haben.“

„Oh, es war ſehr luſtig, Herr Kugler!
Schade, daß Sie nicht dabei waren! Wir
haben oft von Jhnen geſprochen. Aber Sie
waren ja dieſe Nacht in Erfurt, wie ich
hörte

„Jch? Unſinn! Jch war daheim. Wer
hat denn das geſagt? Mein Schwager?“

„Da habe ich falſch gehört. Es war ſchon
zu vorgerückter Stunde. Da fiel wieder ihr
Name, und dann ſprach jemand von Erfurt,

Verzeihen Sie, es war wohl ein Jrrtum!
Selbſtverſtändlich war es ein Jrrtum.

Jch wüßte nicht, was ich in Erfurt zu tun
ätte.“ß Bert Jbenſtein hatte guf ein Blatt Papier

ein paar Fragen vermerkt. „So und nun,
wenn ſich Jhr Herr Schwager meldet Da
ruft ja ſchon das Telephon! Bitte, ſprechen
Sie!

Bert Jbenſtein ergriff einen der beiden
Hörer. „Sie geſtatten, daß ich mithöre!“

Julius Kugler rief: „Wer iſt dort?“
„Hier Otto Arninger. Biſt du es, Julius
„Ja!
Bert Jbenſtein flüſterte: „Hier, bitte,

leſen Sie die Frage ab! Sprechen Sie!“
Julius Kugler hielt das Blatt in der

Hand und begann: „Jhr 827 ja forſch ge-
arbeitet, Otto! Jch gratuliere. Denke, daß
wir nun am Ziele ſind.“

Otto Arninger ſchien erſtaunt: „Was
willſt du denn? Wie haſt du denn das ſchon
erfahren

Bert Jbenſtein deutete auf ſeine zweite
Frage, und Julius Kugler ſprach: „Warſt
du es ſelbſt oder war es Willi?“

„Was fällt dir denn ein, ſolche Dinge
telephoniſch zu beſprechen, Julius! Wenn
jemand etwas erfährt!“

Bert Jbenſtein hielt den Finger auf ſeine
vierte Frage. Er gebot: „Jetzt das da!“

„Wann iſt es geſchehen
„Laß doch die Fragerei, Julius! Willſt du

Will Was iſt denn zum Kuckuck dort
los? Du biſt wohl verrückt geworden

Julius Kugler verlor die Geduld. Er
achtete nicht mehr auf Bert Jbenſtein. „Na,
erlaube ſchon! Jch ſoll wohl wegen deiner
verrückten Wette

„Was willſt du denn mit einer Wette?“
„Na, Herr Neumann iſt doch da!“
„Welcher Herr Neumann?“
Bert Jbenſtein entzog Julius Kugler

raſch den Hörer und klingelte ab. „Es hat
genügt, Herr Kugler. Jch danke Jhnen!
Und jetzt geſtatten Sie, daß ich einmal Jhr
Telephon benütze!“

Er verlangte: „Fräulein, ein Blitzgeſpräch
mit Halle, Polizeidirektion.“

Julius Kugler forſchte erregt. „Wag ſoll
das bedeuten? Was wollen Sie mit der
Polizeidirektion?“

„Das hängt auch mit der Wette zuſam-
men, Herr Kugler.“

„Wette! Wette! Mein Schwager war
wütend über meine Fragen! Und über-
haupt, was ſoll denn das bedeuten? Forſch ge
arbeitet? Was iſt geſchehen? Worauf be-
ziehen ſich Jhre Fragen überhaupt? Was iſt
mit meinem Neffen Willi los?“

Bert Jben-Da klingelte das Telephon.
ſtein hob die Hand. „Sie werden es gleich
hören. Iſt dort Volizeidirektion? Ja,

hier iſt Bert Jbenſtein, Detektiv. Kriminal-
inſpektor Schindler dort kennt mich perſön
lich. Sagen Sie ihm das Kennwort „Rex'!
Er wird dann wiſſen, daß ich es bin, der
dieſe Meldung erſtattet. Geben Sie acht!
Jn Erfurt wurde heute nacht verſucht,
Fräulein Marianne Wichmann zu ermorden.
Die Kugel ſtreifte aber das junge Mädchen
nur. Trotzdem bleibt es bei dem Mordver-
ſuch. Der Tat dringend verdächtig iſt der
dort wohnhafte Willi Arninger, Sohn des
Fabrikanten Otto Aringer. Verhaften Sie
den Mann auf meine Verantwortung! Aber
raſch, ehe er Gefahr wittert! Sollte er nicht
aufzufinden ſein, dann geben Sie ſeinen
Steckbrief ſogleich an die Grenzſtellen! Er
dürfte ſich in dieſem Falle nach Oſten ge-
wandt haben, Ziel Rußland. Jch fahre jetzt
nach Erfurt und rufe von dort wieder an.
Aber unverzüglich handeln! Sperren Sie
den Telephonanſchluß zum Hauſe Arninger!“
Bert Jbenſtein hängte ab und wandte ſich an
Julius Kugler.

Der ſtarrte ihn entſetzt an: „Das das
iſt ja furchtbar! Und ich habe den Ver-
räter geſpielt!“

„Seien Sie froh,
Täter auf die Spur kam!
ſonſt leicht Unannehmlichkeiten
können, Herr Kugler.“

„Sie haben mich angelogen! Sie arbeiten
in des Majors Auftrag!“ Julius Kugler
ſchrie in heller Wut laut auf. „Sie ſind ein
erzgemeiner Kerl! Si haben ſich hier bei
mir eingeſchlichen wie wie ein echter
Schuft! Sie verdächtigen einen Unſchul-
digen! Was wollen Sie mit meinem Neffen
Willi? Jch werde ſofort

„Bemühen Sie ſich nicht!

daß ich ſo raſch dem
Es hätten Jhnen

erwachſen

Die Kriminal-
polizei in Halle wird raſcher arbeiten als
Sie denken. Jhre Warnung kommt zu ſpät.
Und übrigens Sie wollen doch nicht etwa
einem Burſchen zur Flucht verhelfen, der
einen Mord verſucht hat?“

„Sie Sie ſind ein ganz gefährlicher
Patron! Sie ſind

„Jch habe jetzt leider keine Zeit, mich noch
länger mit Jhnen zu unterhalten, Herr Kug-
ler. Wir ſehen uns ja aber bald wieder. Sie
wollen eine Vergnügungsreiſe nach Hong-
kong unternehmen, nicht wahr? Jch näm
lich auch. Wir werden uns alſo an Bord der
„Jrene' wieder begegnen, und dann können
wir manche Stunde miteinander verplau-
dern. Die Reiſe wird ſehr unterhaltſam,
paſſen Sie auf!“

Julius Kugler hob den Arm.
Hinaus mit Jhnen! Sie werden für alles
haften, was Sie da angeſtellt haben! Jch
zeige ich beeidige alles mein Schwager
Otto wird gegen Sie klagen. Sie

Bert Jbenſtein öffnete die Tür: „Das er
zählen Sie mir alles an Bord der „Jrene',
nicht wahr, Herr Kugler! Jch habe beim
beſten Willen jetzt keine Zeit mehr. Guten
Tag!“

„Fort! T

Als das Auto vor dem Landhaus des
Majors Mahlke in Erfurt hielt und Bert
Jbenſtein aus dem Wagen ſtieg, öffnete ſich
raſch die Haustür, und der Major eilte ihm
entgegen.

„Da ſind Sie ja, lieber Herr Jbenſtein!
Wenn Sie wüßten, mit welcher Sehnſucht ich
Sie erwartet habe! Und erſt meine Frau!
Nachts hatte ſie einen Weinkrampf. Es war
ſchauderhaft! Und bei dieſem Wetter ſind
Sie im Auto gekommen?“

„Es ging ſo am ſchnellſten. Fch hatte erſt
noch zwei Beſuche in Magdeburg abzu-
ſtatten.“

„Jn Magdeburg waren Sie auch ſchon
heute

„Gewiß! Erſt dachte ich, ich werde auch
noch nach Halle müſſen. Aber Herr Julius
Kugler in Magdeburg war ſo liebenswürdig,
mir dieſen Weg zu erſparen.“

Julius Kugler griff ſich an den Hals. Fortſetzung kolat.)
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Aus der Umgebung.
zur Mordſache Kaufmann.
Die Braunsdorfer Mordaffäre, die ſchon

hisher ſo großes Aufſehen erregt hat, ſcheint
ch zu einer ganz grauſigen Angelegenheit
u entwickeln. Wie wir kurz vor Revaktions

ſchluß erfahren, ſoll der Wiegemeiſter Kauf
mann ſeine Frau bereits in ver Nacht vom
16. zum 17. in ſeiner Wohnung ermordet
haben. Er ſoll ſie dann früh in einem Trag
korbe aus dem Hauſe gebracht haben, und
von Zeugen wird beſtimmt verſichert, daß er
am Nachmittage um 5 Uhr mit ſeinem Auto
nach Leunag gefahren iſt. Es iſt alſo unbe
dingt anzunehmen, vaß die Frau K. als
Sgeiche in die Saale geworfen worden iſt.
Der mutmaßliche Mörder, ver als krankhafter
eügner bekannt iſt, wirv höchſt wahrſcheinlich
heute noch ein Geſtändnis ablegen. Weitere
Einzelheiten über die Funde von Garderobe,
Lockennadeln und Gebiß der Ermorvdeten in
der Wohnung müſſen wir uns einer eingehen-
den Mitteilung für morgen vorbehalten.

Jn den Straßengraben geſtürzt.
Knapendorf. Am Sonnabendabend gegen

21 Uhr iſt ein von Bad Lauchſtädt kommendes
Pferdegeſpann an der Mühle von Knapendorf
verunglückt. Die Urſache ſoll ein Hamburger
Laſtzug ſein, der auf der Straße hielt und
deſſen Führer unter dem Motorwagen eine
Reparatur vornehmen mußte. Nach Aus-
ſage des Geſpannführers, eines Händlers aus
Merſeburg, hatte der Kraftwagenführer die
Scheinwerferlampen während des Haltens ein-
geſchaltet, wodurch das Pferd und auch ſein
Führer geblendet wurden. Infolgedeſſen
wurden beide in der Richtung irre und fan-
den ſich nach einigen Sekunden im Straßen-
raben wieder, der an dieſer Stelle etwa 2Mreter tief iſt und eine ſteile e hat.

Der Wagen überſchlug ſich und ſtreckte alle
„Viere“ von ſich. Wie durch ein Wunder
kamen Pferd und Führer mit dem bloßen
Schrecken davon. Nach heftigem Wortwechſel
nahm ſchließlich der vom Unglück Betroffene
ſein Pferd am Halfterband, zog es aus dem
Graben und trabte ſchimpfend von dannen,
um in Knapendorf die Landjägerei von dem
Vorfall zu benachrichtigen.

Lebensmüde unker dem Zug.
Geuſa. Jnfolge von Schwermut ließ ſich

am Sonnabendvormittag die Ehefrau ves Ar
beiters Schütze hier, vom t desAmmoniakwerks, der 10 Uhr Bahnhof Geuſa
paſſiert, in der Nähe des Netzſchkauer Weges
überfahren. Da der Bahnränmer die Un-
glückliche faßte, wurde ſie mitgeſchleift und
ſchwe verletzt. ch Aufnahme des
Tatbeſtandes an der Unglücksſtelle wurde die
Frau auf Anweiſung der zuſtändigen Polizei
mittels Krankenautos in vie Klinik geſchaffen.

[—-—-„J

Pfarrkonferenz im Geiſeltal.
Geiſelröhlitz. Auf der diesmonatlichen

Pfarrkonferenz des Kirchenkreiſes Geiſeltal,
die im hieſigen Orte ſtattfand, ſprach Pfarrer
Da über die Tätigkeit deseutſchevangeliſchen Kirchenbundes in den
letzten vier Jahren. Es wurde von ihm in
dieſer Zeit vielſeitige Arbeit geleiſtet, in
deren Mittelpunkt die ökumeniſchen Beziehun-gen, vor allem die Verbindung 3 den
evangeliſchen Deutſchen im Ausland ſtand.
Der Deutſch evangeliſche Kirchenbund umfaßt
28 deutſche Landeskirchen. Nach dieſem Re
ferat wurde die bevorſtehende Kreisſynode
beſprochen.

75 Jahre alt.
Mücheln. Frau Witwe John, Merſeburger

Straße 6 wohnhaft, begng kürzlich bei voller
An Dei ihren 75. Geburtstag. Wir gra-
ulieren.

Für den erwerbsloſen Nächſten.
Mücheln. Auch in unſerer Stadt bemüht

man ſich wie überall, Vorbereitungen zur
Durchführung der Winterhilfe zu treffen.
Am Freitagabend kamen im Wendenhof
der Stahlhelm, die Vaterländiſchen Verbände,
Vertreter der Frauenorganiſation, der Jndu-
ſtrie und Landwirtſchaft zu dieſem Zweck zu
ſammen. Es wurde beſchloſſen, die Hilfs-
aktion in engſtem Zuſammenwirken der be-
teiligten Organiſationen durchzuführen.

Steigende Erwerbsloſenziffer.
„Mücheln. In der letzten Woche, vom 10. bis

16. September, wurden insgeſamt 335 Er
werbsloſe gegenüber 319 in der Vorwoche
unterſtützt. Das bedeutet eine bedenkliche
Steigung der Arbeitsloſenziffer um 16.

Verſammlung
des Gewerbevereins.

Mücheln. Die letzte Verſammlung des Ge
werbevereins im Schützenhaus war leider
außerordentlich ſchwach beſucht. Der Vor-
ſitzende gab bekannt, daß der Kaufmann
Hugo Temme ſeinen Poſten als Schriftführer
zur Verfügung geſtellt habe. Der Gärtnerei-
beſitzer Pfeifer referierte über die vom Haus
frauenverein geplante „Deutſche Woche“ deren
Unterſtützung den Mitgliedern beſonders ans
Herz gelegt wurde.

Jn eine rege Debatte kam man bei dem
Punkt „Verkehrsweſen und Verkehrsfragen“
an eine Erſchließung der Dörfer Albersroda,
Schnellrvda und Jüdendorf durch Autobus-
linien ſei nicht zu denken. Bedenken wurden
geäußert gegen die vom Magiſtrat vorgeſehene

Der Alliag vor dem Richter

Geld im Sparſkrumpf
iſt warm aber kaum ſehr ſicher aufgehoben!

Zu den mißtrauiſchen Menſchen, die meinen

e ihre et d en im Strumpfdaheim ſicherer ſind, als in der Sparkaſſe,
ſcheint auch der Schuhmacher Sch. zu ge

Vielleicht, um ſich einmal als ſelb-
tändiger Meiſter aufzutun, vielleicht aber

auch nur, um überhaupt einen Notgroſchen
in der Hand zu haben,

ſparte er Mark auf Mark von ſeinem Ver
vienſt,

gönnte ſich keine beſonderen, mit Geldkoſten
verknüpften Feſtlichkeiten, war die verkörperte
Mäßigkeit. Auf dieſe Weiſe hatte er ſo nach
und nach 370 M. zuſammengeſpart,
die er r n ſeinem Koffer wähnte,
den er auch gewöhnlich verſchloſſen hielt. Dort
glaubte er ſein Geld ſicherer, als in irgend
einer Sparkaſſe. Selbſt auf Zinſengenuß
verzichtete er, weil ja Bargeld im Kaſten
ertragkos bleibt. Der Zuſammenbruch großer
Banken und Jnduſtrieunternehmungen hatte
ſein Vertrauen die Sicherheit öffentlicher
Geldanſtalten völlig erſchüttert.

Aber an einem ſchönen JZulitage erlebte
er eine furchtbare Enttäuſchung: verſchwun
den waren aus ſeinem Koffer ſämtliche
370 M., die er in Reichsbanknoten dort
ſorgſam aufbewahrt hatte. Verſchwunden
war außerdem ſein Zimmergenoß, der Ar
beiter Franz St.

Der Verdacht, daß dieſer ſich an dem Schatz
im Koffer vergriffen hatte, war nur allzu
begründet. Der um ſeine Habſeligkeit ge-
brachte Schuhmacher ſetzte die Kriminal
polizei auf die Spur des Flüchtigen. Am
6. Auguſt wurde dieſer feſtgenommen. Er
leugnete nicht, als er ſich nun als Angeklag-
ter vor dem Richter befand. Nur behauptete
er, daß der Koffer nicht verſchloſſen geweſen
wäre. Der Beſtohlene mußte dieſe Mög-
lichkeit zugeben. St. meinte, er wiſſe nicht,
wie hoch die entwendete Geldſumme geweſen
ſei. Dann wäre er der merkwürdigſte Menſch,
wenn er nicht die Höhe ſeiner Beute feſtge-
ſtellt hätte.

Auch St. iſt ein ſehr vorſichtiger Herr.
Einen Teil ſeines Raubes benutzte er

zur Anſchaffung einer Uhr und anderer
Gegenſtände. 43 M. hinterlegte er bei
ſeinem Schwager und 40 M. bei einem an
dern zur Aufbewahrung. Weitere 100 M.
aber fand man in einer Blechſchachtel unter
einem Baum vergraben.
Es fehlen noch 100 M. Wo St. diefe ver-

ſteckt hat, offenbart er nicht. Er wiſſe nichts
davon, behauptet er vor Gericht. Vermutlich

Verkehrswerbung mit der Ausgabe eines
Stadtplanes. Man wollte dafür lieber Ver-
kehrstafeln auf den Straßen aufgeſtellt wiſſen
Die in dieſer Richtung von der Verkehrs
kommiſſion gefaßten Beſchlüſſe wurden durch
Magiſtratsaſſeſſor Hohmann vorgetragen, der
aber gleichzeitig die ablehnende Stellung-
nahme des Magiſtrats bekannt geben mußte.
Jedoch ſcheint in dieſer Frage auf beiden
re noch nicht das letzte Wort geſprochen
zu ſein.

SC„

Dank für treue Arbeit.
Teuditz. Am vergangenen Donnerstag fand

für den am 1. Oktober in den Ruheſtand
tretenden Rektor Bachſtein eine würdige
Feier ſtatt, zu der Schulrat Benda-Wei-
ßenfels, Pfarrer Götze-Teuditz, ſämtliche
Mitglieder des Schulvorſtandes und des Ge-
meindekirchenrats, ſowie die Schüler und
Schülerinnen der erſten a erſchienen
waren. Nach verſchiedenen Anſprachen des
Schulrates, des Lehrers Demmler, des
Ortsrichters Rie ſe und des Amts- und Ge-
meindevorſtehers Pretzſch trugen die Schü-
ler und Schülerinnen Gedichte und Geſänge
vor. Dem aus dem Amt Scheidenden wurden
Geſchenke und eine Dankurkunde der Regie-
rung überreicht, wofür der Gefeierte ſeinen
herzlichen Dank ausſprach.

Schwanenteich in Löſſen.
Löſſen. Die Gemeinde Löſſen bei Löpitz

r ſeit einigen Tagen über einen richtig-gehenden Schwanenteig 2 weiße Schwäne,
über deren Herkunft noch völliges Dunkel
ſchwebt, fanden in dem hinter dem Löſſener
Gaſthaus gelegenen Schachtteich eine neue
ländliche Heimat. Vermutlich handelt es ſir
um Merſeburger Flüchtlinge, denen das „ſil-
berglänzende“ Gewäſſer unſeres Gotthard-
teiches nicht mehr recht behagen mochte.

Die neue Waſſerleitung-
Schortau. Durch die nunmehr faſt ferkig-

zeit neue Leitung der a ungs-geſellſchaft Geiſeltal iſt eine ſichere Waſſer-
verſorgung der durch den Braunkohlenberg-
bau geſchädigten Orte des öſtlichen n
gewährleiſtet. Die neue Leitung beliefert
unter anderem auch Bedra, das bereits
1917 um unentgeltliche
ekommen war. Wir kommen auf die Ange-
egenheit, die auch geologiſch intereſſant iſt,

noch einmal zurück.

Sprechabend der NEDAP.

Stöbnitz. Jm Gaſthof Fleiſcher fand
Freitagabend ein loſſener Sprechabendr Ed. Drtagri de Mücheln ſi va

ein. Der Beraubte Sch. hat 140 M. und die
ertgegenſtände wieder erhalten. Das Ge-

richt verurteilt St. 2 Monaten Ge-
fängnis, wovon 1 Monat durch die Unter
ſuchungshaft verbüßt iſt.

Dann wurde noch ein kleines „Kompagnie-
geſchäft“ liquiviert.

St. hatte mit dem Arbeiter Richard R. in
Leuna zwei 13233 Hühner von einer
Wieſe „enteignet“, Die hoffnungsvollen
Eierleger fanden ein ruhmloſes Ende in der
Bratpfanne und danach im Magen der beiden
Kompagnons. Nichts hatten dieſe übrig ge-
laſſen als einige Knöchelchen. Wegen „Mund-
raubes“ wurde gegen R. und St. auf je 6 M.
Geldſtrafe erkannt.

Seltkſamer Karkoffelhandel.
Der jetzt ar beitsloſe Arbeiter Eric

L. in Knapendorf bezog am 1. Juli eine Woh
nung im Hauſe des Herrn F., die bisher der
Arbeiter innegehabt hatte. Die Miete

u dieſe hundert M. ſein „Notgroſchen“

atte Herr L. vom 1. Juli ab zu bezahlen. f
un gehört zu dieſer Wohnung auch ein

kleiner Garten, der ſelbſtverſtändlich Herrn
L. hätte zugänglich ſein müſſen, da er ja
dafür ſeine Miete bezahlte. Jn dieſem Gar
ten aber hatte der vorige Wohnungsinhaber
H. Kartoffeln ſtehen, die noch nicht ernte-
reif waren. L. machte Herrn H. den Vor-
ſchlag, er ſolle ihm die Kartoffeln gegen
Entſchädigung überlaſſen. Darauf aber wollte
H. nicht eingehen, denn er ſelbſt brauche die
Kartoffeln. Aus dem Handel wurde nichts.

Davon nun machte L. auch ſeinen Hauswirt
F. Mitteilung. Der war der Meinung: ſein
neuer Mieter bezahle die Wohnung, alſo
gebühre ihm auch die Gartennutzung. L.
grub darauf einige Kartoffelſtauden aus, be
fand aber, daß die anhängenden kleinen
Früchte nichts weniger als abbauwürdig

Er ließ alſo die übrigen Kartoffeln
ecken.

Jetzt geſchah, was L. gewiß nicht erwartet
hatte, er erhielt einen Strafbefehl über 5
Mark wegen Kartoffeldiebſtahls. H. hatte
Anzeige erſtattet.

L. zahlte nicht, er erhob Einſpruch.
Das Amtsgericht Merſeburg hatte zu ent
ſcheiden. Die zivilrechtliche Seite dieſer An-
gelegenheit wurde nur leiſe geſtreift, aber
nicht erörtert und entſchieden. Jndes kam
das Gericht zur Freiſprechung des An-
geklagten, weil dieſer in gutem Glauben ge-

ein Pf

handelt hatte.

Kühnle ſprach über das nationalſoziali-
ſtiſche Programm. An den Vortrag ſchloß
ſich eine lebhafte Diskuſſion an.

Werkvolle Akken aufgekauchk.
Starſiedel. Die Dörfer Starſiedel und Köl-

zen, deren Rittergüter bis etwa 1800 in einer
Jan waren, haben auf merkwürdigem Wege
ein eigenartiges, aber ſehr wertvolles Ge-
ſchenk erhalten. Man hatte bisher nur ſehr
lückenhaftes Aktenmaterial, aus dem man
die Geſchichte der beiden jetzt getrennten
Ortſchaften rekonſtruieren könnte. Das iſt nun
mit einem Schlage anders geworden. Durch
Vermittlung des Direktors Hans Schulze
in Göhrenz bei Markranſtädt in Sachſen hat
Reichsbahn-Oberrat Lohmann- Leipzig
einen auf dem Erbwege an ihn gelangten
Sack alter Akten an Dr. Stöweſand,
Starſiedel, überwieſen. Dieſe Akten ſind einſt
aus Kölzen verſchwunden und nun ſo eigen-
artig wieder aufgetaucht. Es wird nunmehr
möglich ſein, manches Dunkel, das bisher
über der Vergangenheit Starſiedels und Köl-
zens lagerte, aufzuhellen. Wir werden auf
die Angelegenheit noch zurückkommen.

Die dritte Glocke.
Pobles. Der Kaufmann A. Köhler-

Leipzig, der in Stößwitz Zwirtig iſt, hat
der Kirche die dritte fehlende Glocke ge-
ſtiftet. Bereits vor zwei Jahren hat der er-
wähnte Herr die im Kriege abgegebene mittlere
Glock ſeiner alten Kirchengemeinde geſchenkt.
Die neue dritte Glocke ſoll am Sonntag, dem

November, im Rahmen einer einfachen
Feier eingeweiht werden.

Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.
Spergau. Wegen des Ausbruchs der Maul-

und Klauenſeuche unter dem Rindviehbeſtand
der Witwe Toni M., Franklebener Straße,
iſt der Gemeindebezirk Spergau einſchließlich
der dazugehörigen Feldmark zu einem Sperr-
bezirk erklärt worden.

e

Pfarrer-Einführung.
Roßbach bei Weißenfels. Am geſtrigen

Sonntag fand die feierliche Einführung des
arrers Bruno Heyne ſtatt, der ſchon

ein Jahr r die Pfarrſtelle verwaltet. Jm feierlichen Zuge zogen die kirch-
lichen Körperſchaften des Pfarrbezirks, Mit
glieder des Synodalvorſtandes und die Pfar-
rer, die bei der n mitwirkten,ur Kirche. Das Gotteshaus war vollbefeſt. Die Eingangsliturgie hielt Pfarrer von

Sta de n- Braunsdorf. Superintendent
ler legte ſeiner Anſprache ein Wort
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ochiel aller kirchlichen Arbeit und en
farrer an die Gemeinde und die Gemeinde

an den Pfarrer. Die Berufungsurkunde ver
las Pfarrer Reinhardt-Leimbach. Pfar-
rer Heyne predigte über die Loſung des
Tages (Matth. 23,9) und bat um ta
für ſein ſchwieriges Arbeitsfeld. Die Feier
wurde durch Chor und Sologeſang verſchönt.

Schkeuditz Glogan per Rad.
t Ein hieſiger Einwohner, derSchloſſer Rudolf Moritz, hat an einem

Tage die etwa 400 Kilometer lange Strecke
von Schkeuditz nach Glogau in der Zeit von
16 Stunden per Rad zurückgelegt. Den Rück
weg nahm er über Sagan, Muskau, Lieben-
werda bei e Gegenwind. Das iſt eine
ſggordent ich beachtenswerte ſportliche Lei
tung.

Ein ungetreuer Knecht.
Schkeuditz. Ein Beuditzer Landwirt ſchickte

am Sonnabendmorgen ſeinen Knecht nach
Lützſchena, um dort m einem Pferdewagen
ür 50 M. Treber zu holen. Jn Schkeuditz

ließ der Ungetreue Pferd und Wagen auf
dem Marktplatz ſtehen und flüchtete mit dem
Golde. Der Landwirt, der durch das lange

d leiben ſeines Knechtes rn geworden war, fand dann hier das Geſchirr
ohne Aufſicht vor.

Karambolage eines Brautpaares.
Schkeuditz. Der Bankangeſtellte Artur B.

und ſeine Braut aus Kleinzſchocher kamen
kürzlich abends auf ihren Fahrrädern von
Halle und fuhren beide, da ſie keine Lampen
an den Rädern hatten, kurz vor dem Roß-
berg zuſammen und ſtürzten. B. wurde am
Knie verletzt, während ſeine Braut eine Ge
hirnerſchütterung davontrug. Sie mußten von
Schkeuditz aus die Heimfahrt mit der Außen-
bahn antreten.

Betreten fremder Grundſtücke
bei Treibjagden verboten

Wie der Oberpräſident unter dem 10.
Auguſt mitteilt, hat der Preußiſche Miniſter
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten
dem die Angelegenheit zur Entſcheidung vor
gelegt worden war, entſchieden, „daß von
dem Erlaß einer Polizeiverordnung über
das Betreten fremder Grundſtücke bei Treib-
jagden abzuſehen iſt“. Dieſe Entſchei-
dung iſt umſo bedauerlicher, als ſich aus den
zahlreichen Unterlagen, die dem Oberpräſi-
denten vorgelegt worden waren, ergab, daß
die Aufhebung der Polizeiverordnung über
das Betreten fremder Grundſtücke bei Treib-
jagden zu zahlreichen Mißſtänden ge-
führt hatte. Abgeſehen von Flurſchäden und
Jagdbehinderung bedeutet das Fehlen der
Polizeiverordnung eine Vergrößerung der
Gefahr von Jagdunfällen!

Arbeitsgemeinſchaft 8chwarz-weißrot.
Bund Königin Luiſe, Jugendgruppe: Näch-

ſtes Zuſammenſein am Montag, dem 21. Sep-
tember, abends 8 Uhr im „Caſino“. Erſchei-
nen Aller iſt Pflicht.

Königin Luiſe-Bund: Donnerstag, dem 24.
September, abends 8 Uhr im „Caſino“ kame-
radſchaftliches Beiſgmmenſein. Rege Betei-
ligung erwünſcht. Gäſte herzlich willkommen,

Nat. Arbeiter- und Arbeiterinnenverein,
Merſeburg. Donnerstag, den 24. September,
abends 8 Uhr, Verſammlung im alten Deſ-
ſauer, Rektor Urban, Beunag, ſpricht. Voll
zähliges Erſcheinen erwünſcht.

NSDAP. Auf die Frage „Die Lage
was ſollen wir tun gibt am Montag, dem
21. September, abends 20,30 Uhr im großen
Saal des „Kaſino“ Antwort in öffentlicher
Verſammlung, Pg. Franke-München, ſtell-

fretender Reichspropagandaleiter der Par-
tei.

Merſeburger Veranſtaltungen
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Die Dreigroſchen-

oper“ mit Carole Neher und Reinh. Schünzel
Union- Theater. „Engel der Straße“ mit

Janet Gaynor.

Neue Bücher.
Das neue Daheim (Nr. 51.) leuchtet dem
Leſer farbenprächtig entgegen. Aus dem
Jnnern Afrikas ſtammt eine Folge phanta-
ſtiſcher Bilder, am Tſadſee unter gleißendſter
Sonne gemalt. Jaſper von Oertzen, lange
als deutſcher Kommandant dort ſtationiert,
ſchrieb zu ihnen den Aufſatz: „Von den
Moras zu den Fulbes“. Wie ruhig iſt da
neben Paul Enderlings Erzählung: „Der
alte Aſtronom“ aus dem Danzig des Einſt,
ihr Ton iſt ernſt, während Fedor von Zobel
titz in ſeinem Roman „Die unruhigen Mäd-
chen“ die heitere Note vertritt. Ueber Zim
mervermieten, über waſchbare Teppiche wird
geſprochen man lieſt über den Aal in der
Küche, über das Taſchengeld der Kinder, über
Charme gls Unterrichtsfach und viele
andere Themen, die ſowohl den Hausherrn
wie die Hausfrau intereſſieren. Der Preis
des Daheim beträgt 50 Pfg.

——vW-—— —=ÜBeng Druck und Verlag: Terinrger Druck
nd Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſebu

Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und ver
wortli ür den Textteil, Ludwig Nebe, verant
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Durchführungsverorönung
über die Auszahlung von Dienſt

bezügen.
Jn dem am Freitag ausgegebenen Reichsgeſetz

blatt iſt eine zweite Durchführungsverordnung zur
Verordnung des Reichspräſidenten über die Aus-
zahlung von Dienſtbezügen vom 18. Juli 1931 ent-
halten. Die Verordnung iſt vom 14. September
datiert und beſtimmt, daß der S 6 der Verordnung
des Reichspräſidenten vom 18. Juli 1931 geſtrichen
wird.

s 6 der damaligen Verordnung des Reichs
präſidenten lautete bekanntlich: „Bezüge für Dienſt-
leiſtungen im Privatdienſt, die für einen Zeitraum
von mindeſtens einem Monat gewährt werden, können
vorübergehend von den Zahlungspflichtigen au
anderen als den bisherigen Auszahlungstagen aus
gezahlt werden; jedoch muß bei Monatsbezügen
mindeſtens die Hälfte des Monatsbezuges am bis-
herigen Fälligkeitstage, der Reſt 10 Tage ſpäter aus-
gezahlt werden. Bei Bezügen, die auf einen längeren
Zeitraum als einen Monat gewährt werden, muß
der auf einen Monat entfallende Teilbetrag minde-
ſtens je zur Hälfte am 1. und 15. des Monats aus
gezahlt werden.“

Die Durchführungsverordnung vom 14. September
beſtimmt des weiteren, daß der Reichsminiſter der
Finanzen für das Reich, die Länder, die Gemeinden
(Gemeindeverbände) und ſonſtige Körperſchaften des
öffentlichen Rechts anordnen kann, daß die Bezüge
ganz oder teilweiſe ſpäter ausgezahlt werden können,
als urſprünglich gemäß S 1 der Durchführungsverord-
nungen vom 18. Juli 1931 vorgeſehen war. Ferner
wird dabei beſtimmt, daß, ſoweit der Reichsminiſter
der Finanzen eine ſolche Anordnung nicht getroffen
hat, die oberſten Landesbehörden für die Länder und
für die Gemeinden uſw. eine ſolche Anordnung treffen
können. Die oberſte Landesbehörde kann auch an
ordnen, daß die Bezüge ſpäter auszuzahlen ſind, als
der Reichsfinanzminiſter gemäß Abſatz 1 angeordnet
hat. Die oberſte Landesbehörde kann wieder die Ge-
meinden zu einer entſprechenden Anordnung er-
mächtigen

Außerdem iſt in der Verordnung eine Vorſchrift
enthalten, wonach die Vorſchriften dieſer Verordnung
nicht für Bezugsberechtigte gelten, deren Geſamtbezüge
monatlich aus einer Kaſſe 20 RM. nicht überſchreiten.

Kaſſenſchwierigkeiten der Stadt
Frankfurt (Main).

Von den am 1. April 1931 fällig geweſenen
20 Mill. RM. Schatzanweiſungen der Stadt
Frankfurt a. M. wurden 7 Mill. RM. in eine
neue 7prozentige Anleihe umgetauſcht und
13 Mill. RM. dadurch verlängert, daß die
Stadt an das bekannte Bankenkonſortium
Wechſel abgab, von denen 6,4 Mill. RM.
Ultimo September und 6,6 Mill. RM. Ultimo
Dezember 1931 fällig ſind. Jnfolge der ſchlech-
ten Kaſſenlage der Stadt, die ſich im weſent-
lichen kaum von der der anderen Großſtädte
unterſcheidet, iſt es im Augenblick nicht mög-
lich, den Ultimo September fälligen Wechſel-
betrag einzulöſen. Die Schwierigkeiten ſind
wohl darin begründet, daß an ſich der Sep-
tember ſchlechte Steuereingänge bringt und
daß es heute im Gegenſatz zu der früheren
Gepflogenheit nicht möglich iſt,Kaſſenzwiſchenkredite von den
Banken zu erhalten. Auch iſt ein Rückgriff
auf Sparkaſſengelder auf Grund der Notver-
ordnung ausgeſchloſſen. Jnfolgedeſſen verhan-
delt die Stadt jetzt mit ihrem Bankenkonſor-
tium darüber, die 6,4 Mill. RM. Wechſel zu-
nächſt zu verlängern.

Faſt 100 Millionen Zuckerkredite.
Die Zuckerkreditbank A.-G., Berlin, die,

wie bereits gemeldet, für 1930/31 eine Divi-
dende von 8 Prozent (i. V. 12 Prozent) aus
einem Reingewinn von 430 833 (599 976) RM.
verteilt, 100 000 RM. (wie i. V.) dem Reſerve-
fonds zuführt und 10 833 (19 976) RM. zum
Vortrag bringt, führt in ihrem Geſchäfts-
bericht aus, daß das achte Geſchäftsjahr durch-
aus befriedigend verlaufen ſei. An in- und
ausländiſchen Krediten ſtanden ausreichende
Beträge zur Verfügung, um die durch die
ſtarke Zunahme der Zuckerproduktion ver-
größerten Kreditwünſche der Kundſchaft be
friedigen zu können. Die im abgelaufenen
Jahr getroffenen internationalen Abmachun-
gen der Zuckerinduſtrie führten zur Ueber-
lagerung von ſehr erheblichen Zuckermengen
in das nächſte Jahr, für deren Finanzierung
die Bank gleichfalls Sorge getragen hat. Jns-
geſamt wurden an Zuckerkrediten etwa
98 Mill. RM. zur Verfügung geſtellt. Von
der Obligationsanleihe wurden weitere
100 000 Dollar getilgt, wodurch ſich die An-
leiheſchuld auf 1282 000 Dollar ermäßigt hat
Der Geſamtumſatz 1930/31 betrug rund 2,558
(i. V. 2,155) Milliarden RM. (Generalver-
ſammlung 15. Oktober.)

Vergleich Weddu-Poenicke und
Steckner A.-G., Halle.

Jn der F. igen Gläubigerverſammlung
wurde der bekannte Vergleichsvorſchlag er
örtert. Danach ſollen alle vorrechtloſen
Gläubiger mit Forderungen bis 100 Mark
anderthalb Monate nach gerichtlicher Be
ſtätigung des Vergleichs volle Befriedigung
erhalten; die übrigen erhalten insgeſamt
60 Prozent, und zwar nach drei Monaten
10 Prozent und dann regelmäßig nach zwei
Monaten wieder 10 Prozent.

Die Gläubiger überzeugten ſich davon,
daß die Durchführung des Vergleichs ge-
ſichert iſt, da die Geſchäftsunkoſten ſtark her-
abgeſetzt werden konnten. Die weitaus
größte Mehrheit der Gläubiger ſtimmte dem
Vergleich zu. Der Fortbeſtand der Firma
auf einer geſunden Grundlage iſt geſichert.

Freia AutomobilAktiengeſelkſchaſt, Greig
(Thür.). Wie verlautet, wird die Geſellſchaft
auch in dieſem Jahr r

am
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Steueramneſtie durch Erwerb ſteuerfreier
Reichsbahnanleihe.

Von zuſtändiger Stelle wurde am ſpäten Abend
des Sonnabend noch eine längere Verlautbarung
ausgegeben, die ſich mit der Art und der Bedeutung
der Steueramneſtie durch Erwerb ſteuerfreier Reichs
bahn Anleihe befaßt. Es heißt darin u. a.: Es hat
ſich gezeigt, daß zahlreiche Zenſiten, insbeſondere
ſolche, die ihr Vermögen bisher in ausländiſchen
Werten im Auslande liegen und es ſeit Jahren nicht
verſteuert haben, geneigt wären, ſteuerehrlich
zu werden wenn ſie von der Verpflichtung der
Anzeige entbunden würden. Sie fürchten nämlich,
daß ſie durch eine ſolche Anzeige Nachteile nicht nur
materieller, ſondern auch perſönlicher Natur erleiden
könnten. Wer alſo bisher Wertpapiere, die am
1. Januar 1931 einen Kurswert von 100000 RM.
hatten, verſchwiegen hat, ſoll von allen Nachſteuern
und Strafen befreit ſein, wenn er bis zum Ablauf
des 15. Oktober 1931 100 000 Reichsbahnleihe er
wirbt. Während bei der Amneſtie durch Selbſtan-
zeige die Steuern nachgezahlt werden müſſen,
muß allerdings bei der Steueramneſtie durch An-
leiheerwerb das hinterzogene Vermögen
in Reichsbahn Anleihe angelegt wer-
den Iſt ein etwa 1930 verſchwiegenes Einkommen
und eine etwa 1930 verſchwiegene Erbſchaft oder
Schenkung zuſammengerechnet größer als das nach
dem Wertſtand vom 1. 1. 1931 in Reichsbahnanleihe
anzulegende Vermögen, ſo ſind die erſteren Beträge
in Reichsbahn- Anleihe anzulegen. Wenn alſo jemand
Vermögen von 100 000 RM. verſchwiegen, gleich
zeitig aber auch im Jahre 1930 Einkommen im Be
trag von 80 000 und eine Schenkung von 40 000 RM.
nicht verſteuert hat, ſo muß er 120 000 RM. Reichs-
bahnanleihe erwerben.

Wer den neuen Weg der Steueramneſtie wählt,
muß die Anleihe fünf Jahre ununterbrochen im Be-
ſitz behalten. Die Anleihe ſoll ſteuerfrei ſein, der
Zinsſatz beträgt jedoch nur 46 v. H.

Um weiter dem erſchreckenden Mangel an ſtaats-
bürgerlicher Geſinnung entgegenzutreten, hat die

Reichsregierung dem Reichspräſidenten den Erlaß
einer Notverordnung über die

Errichtung von Sondergerichten
vorgeſchlagen, die im äußerſt beſchleunigten Ver
fahren zur Aburteilung von gröblichen Terrorakten
und Gewalttätigkeiten ſowie von ſchweren Fällen
verbrecheriſcher geſchäftlicher Miß wirtſchaft oder
Steuer- und Deviſenhinterziehung berufen ſein

ſollen. tDie jetzt ausgegebene Reichsbahn- Anleihe ſoll,
wie z. B. ſeinerzeit die Hilferding-Anleihe,

ſteuerfrei

ſein und zwar hinſichtlich der Beträge ſelbſt von der
Vermögensſteuer, von der Gewerbekapitalſteuer, von
der Aufbringungsumlage, von der Erbſchaftsſteuer
(für diejenigen aber, die die Reichsbahn- Anleihe zu
Steueramneſtiezwecken erworben haben, innerhalb
der erſten fünf Jahre nicht von der Schenkungs-
ſteuer, denn ſie ſoll ja fünf Jahre ununterbrochen im
Beſitz des Erſterwerbenden bleiben), ferner hinſicht
lich der Zinſen von der Kriſenſteuer, von der Ge
werbeertragſteuer, von der Kirchenſteue und von der
Bügerſteuer. Das in Reichsbahn- Anleihe angelegte
Vermögen und das daraus fließende Einkommen
brauchen auch in den Steuererklärungen nicht ausg-
geben zu werden. Durch den niedrigen Zinsſatz
der Anleihe ſind die Steuern gleichſam ſchon für
die Zukunft bezahlt, und zwar auch die in Frage
kommenden höchſten Steuerſätze. Denn det dem heu-
tigen Wertſtand der feſtverzinslichen Wertpapiere
kann man davon ausgehen, daß man mit ſeinem
Vermögen heute bei ſicherſten Werten 8 bis 9 v. H.
Zinſen erzielen kann. Für einen Zenſiten, der etwa
an Steuern zuſammen 5 v. H. ſeines Einkommens
zu zahlen hat, würde ſich alſo die Reichsbahnan-
leihe als etwa neunprozentiges Papier darſtellen
und durch die 48prozentige Verzinſung gleichſam
die Steuer vorweg abgezogen ſein. Es kann alſo
keine Rede davon ſein, daß hierdurch den in Frage
kommenden Zenſiten auch für die Zukunft ungerecht-
fertigte Steuervorteile zufließen.

Höhere Spritbeimiſchungs-Quote.
Die Reichsregierung hat zu der Frage der

Beimiſchung von Spiritus zu Treibſtoff-
zwecken eine Verordnung erlaſſen, durch
welche die Vorausſetzungen für eine ſtarke
Senkung des Treibſtoffſpirituspreiſes und in
Verbindung damit für eine fühlbare Er-
höhung der Spiritusbezugsquote geſchaffen
werden. Während bei einem Spirituspreis
von 70 RM. je Hektoliter Weingeiſt, wie er
zur Zeit noch Geltung hat, die Bezugsquote
künftig 4 Prozent des Eigengewichts der
maßgebenden Treibſtoffmengen betragen wird,
was nach der bisherigen Regelung ab 1. April
1932 der Fall ſein ſollte, wird ſich für ie
10 RM., um die der Spirituspreis niedriger
iſt als 70 RM., die Bezugsquote zwangs-
läufig um 1 Prozent erhöhen.

Die Senkung des Spirituspreiſes wird
dadurch ermöglicht, daß der Preisbemeſſung
nicht mehr wie bisher der durchſchnittliche
Uebernahmepreis der Monopolverwaltung,
ſondern der durch billigere Spiritusliefe-
rungen der Brennereien niedrigere Preis
des zu Treibſtoffzwecken benötigten Spiritus
zugrunde gelegt wird und daß zu dieſem
Uebernahmepreis nur noch die der Monopol-
verwaltung aus der Bewirtſchaftung dieſes
Spiritus erwachſenden Unkoſten zugeſchlagen
werden.

Es kann auf Grund dieſer Neuregelung
ab 1. Oktober 1931 mit einem Treibſtoff
ſpirituspreis von 50 ſtatt bisher 70 RM.
und mit einer Spiritusbezugsquote von 6
ſtatt zur Zeit 3 Prozent gerechnet werden.

Einer Bezugsquote in dieſer Höhe würde
ein Treibſtoffſpiritusabſatz im kommenden
Betriebsjahr von etwa 1 Mill. Hektoliter ent
ſprechen, der es ermöglichen würde, das

Branntweinjahresbrennrecht, das angeſichts
der ſehr hohen Spiritusbeſtände der Mono-
polverwaltung ſonſt nur ſehr niedrig be-
meſſen werden könnte, derart feſtzuſetzen, daß
die vor einer ſehr großen Kartoffelernte ſtehende Laudwirt-ſchaft ihr Auskommen findet.

Die Erhöhung der Spiritusquote auf
6 Prozent wird, worauf die Reichsregierung
beſonderen Wert gelegt hat,

keine Mehrbelaſtung des Kraftfahrzenug-
verkehrs

und des Luftverkehrs zur Folge haben, da der
mengenmäßig höhere Aufwand durch die ſtarke
Preisſenkung ausgeglichen wird. Die Mög-
lichkeit der Ablöſung des Spiritusbezugs
durch Zahlung einer Abgabe bleibt beſtehen.
Durch Erhöhung dieſes Abgabenbetrags, die
durch Senkung des Einlöſungsbetrages für
den Spiritusbezugsſchein erreicht wird, ſoll
auf die Bezugspflichtigen ein ſinanzieller
Druck zur möglichſt weitgehenden Abnahme
und Beimiſchung des Spiritus ausgeübt wer-
den. Wenn die abgelöſten Spiritusmengen
von der Monopolverwaltung auch bisher auf
dem Treibſtoffmarkte untergebracht werden
konnten, ſo würde es der Verwaltung doch
ſchwer fallen, die erhöhten Spiritusmengen,
die ihr bei gleichbleibender Ablöſung künftig
verbleiben würden, zu Treibſtoffzwecken ab-
zuſetzen.

Die Neuregelung tritt bereits am 1. Ok-
tober dieſes Jahres in Kraft. Von dieſem
Zeitpunkt ab beträgt deshalb auch der Ein-
löſungsbetrag, das iſt der Betrag, der dem
Bezugspflichtigen bei Ablöſung des Spiritus-
bezuges vom Spirituspreis verbleibt, ſtatt

bzw. 15 RM. nur noch 7,50 RM. je Hekto-
iter.
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Eine Raky-Neugründung.

8 Unter der Firma „G. m. b. H. Anton Raky
Tiefbohrungen Akt.Geſ. Co. Erdöl-
raffinerien Salzbergen G. m. b. H.“
wurde mit dem Sitz in Salzgitter eine neue
Geſellſchaft gegründet, deren Geſchäftsführer
Generaldirektor C. W. Dietz und Kaufmann
Oskar Gertig, beide von der Anton Raky
Akt.-Geſ., ſind. Der Gegenſtand des Unter-
nehmens iſt der Betrieb der in Salzbergen
bei Rheine (Weſtfalen) gelegenen, der Firma
Dr. W. H. Lepenau Co. in Hannover ge
hörenden Erdölraffinerie. Die Anteile dieſer
G. m. b. H. ſind im Beſitz des Nordöl-
Konzerns und ſtehen in der letzten Bilanz
der Nordödeutſchen Mineralöl-Akt.-Geſ. mit
635 000 Mark zu Buche. Die Raffinerie iſt
Anfang 1930 an die Anton Raky Akt.Geſ.
verpachtet worden; der Reingewinn ging je
zur Hälfte an die Nordöl und an die Anton
Raky Akt.Geſ. Die Raffinerie ſoll bei einer
täglichen Bearbeitung von 50000 bis 60 000
Kilogramm für 3 bis 4 Monate ausverkauft
ſein. Hauptabnehmer der Raffinerieprodukte
ſind die Reichsbahn und die Vereinig-
ten Stahlwerke Akt. -Geſ.

Wie verlautet, hat die ſtarke Produktion
der am 10. Auguſt bei Oberg fündig gewor-
denen Erdölbohrungen der Ebag-Erdöl-
bergbau Akt.-Geſ., Celle, bisher an-
gehalten. Die monatliche Produktion der
Ebag, die ſeither zwiſchen 500 und 800 Ton-
nen ſchwankte, iſt auf rund 2000 Tonnen je
Monat geſtiegen. Das gewonnene Rohöl
wird auf Grund eines langfriſtigen Ver-
trages, der vor der Jntereſſennahme der
Mineralöl- und Aſphaltwerke Akt-Geſ. (Ma-
wag) in Hamburg an der Ebag getätigt
wurde, an die Deutſche Gaſolin Akt.Geſ. zur
Verarbeitung geliefert. Der neue Groß
aktionär der Ebag, die Mawag, beſttzt in

enlos bleiben. Seruwg eine eigene Raffinerie.
e h

Michelwerke.
Wie wir von der Verwaltung der Michel-

werke erfahren, wird die Ausbeutezahlung
am 1. Oktober in der gleichen Höhe wie am
vorigen Mal vorgenommen, und zwar mit
100 Mark bei Gewerkſchaft Michel, 75 Mark
bei Gewerkſchaft Veſta, 100 Mark bei Gewerk-
ſchaft Leonhardt, 37,50 Mark bei Gewerkſchaft
Gute Hoffnung.

6. Baugeldzuteilung der Mitteldeutſchen
Landesbank. Die 6. Zuteilung von vier-
prozentigem Baugeld der Oeffentlichen Bau-
ſparkaſſe der Mitteldeutſchen Landesbank fin-
det am Freitag, dem 2. Oktober 1931, vor
mittags 10 Uhr, in Magdeburg im Sitzungs-
ſaal der Mitteldeutſchen Landesbank (bei der
Hauptwache 4/6) ſtatt. Die Zuteilung iſt
öffentlich, ſo daß jeder Jntereſſent an der Zu-
teilungshandlung teilnehmen kann. Zur
Verteilung kommen vorausſichtlich etwa
200 000 RM.

Mechaniſche Weberei zu Linden in Han
nover-Linden. Die Bilanz per 31. Dezember
1930 ſchließt mit einem Verluſt von 3,580
(0,545) Mill. RM. ab, der vorgetragen wer-
den ſoll. Jnfolge der im Jahre 1931 ſowohl
im Jnlande als auch im Auslande einge-
tretenen weiteren Verſchlechterung der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe iſt eine durchgrei-
fende Sanierung der Geſellſchaft durch Zu-
ſammenlegung und Wiedererhöhung des
Grundkapitals nötig, über die einer dem-
nächſt einzuberufenden Generalverſammlung
Vorſchläge gemacht werden ſollen. Der Be
trieb erleidet keine Unterbrechung. Jn
den letzten Monaten haben ſich die Abſatz
verhältniſſe nennenswert gebeſſert und ſind
zur Zeit unter Berückſichtigung der derzeiti-
gen Wirtſchaftslage als befriedigend anzu
ſehen. Jm Juli betrug der Umſatz 1,30 Mill.
Reichsmark, im Auguſt 1,50 Mill. und für

Sente mer vechuet e

Berlin, 21. Sept. Der vorbörsliche
Frühverkehr lag vollkommen umſatzlos, weil
allgemein erwartet wird, daß die Börſe für
heute geſchloſſen bleibt. Der Börſenvorſtand
tagt ſeit 10 Uhr und wird ſich wahrſcheinlich
in dieſem Sinne entſcheiden. Jn Berliner
Bank und Börſenkreiſen rechnet man mit der
Möglichkeit, daß die Börſe nach den Londoner
Ereigniſſen auch für einen längeren Zeitraum
geſchloſſen bleiben wird. Auch die übrigen
deutſchen Börſen dürften ſich dieſen Beſchlüſ-
ſen anſchließen. Von den übrigen europäiſchen
Börſen liegen bisher Beſchlüſſe von Kopen-
hagen, Oslo und Wien über eine Schließung
der Börſe vor.

Diskonterhöhung
auch in Deutſchland?

Uebereinſtimmend iſt man in Berliner
Finanzkreiſen der Auffaſſung, daß die Maß-
nahme der Bank von England eine direkte
Wirkung auf die Stellung der Reichsbank
nicht haben wird. Die Reichsbank ſei durch
das inzwiſchen abgeſchloſſene Stillhalte-Ab-
kommen geſchützt.

Kartellgericht gegen Kartell-
mißbrauch.

Vom leband in Mannheim ſind ſeit Jahren weitüber hundert Kohlenhandlungen vom Kohlen-
bezug ausgeſchloſſen worden, weil ſie ſichweigerten, einem Platzhändlerverein beizu
treten. Die Stuttgarter Kohlenhandlung
Friedrich Walz ließ ſich die Sperre nicht ge
fallen da dieſe ohne Erlaubnis des Vor-
ſitzen n des Reichskartells über ſie verhängt
worden war. Der ſüddeutſche Kohlenwirt-
ſchaftsverband hat nun nachträglich beim
Reichskartellgericht um Verhängung der
Sperre nachgeſucht. Dieſem Antrag hat das
Reichskartellgericht nicht ſtattgegeben mit der
Begründung, daß die Lieferungsſperre „eine
unbillige Einſchränkung der wirtſchaftlichen
Bewegungsfreiheit“ der davon Betroffenen
ſei. Der weitere Antrag des ſüddeutſchen
Kohlenwirtſchaftsverbandes, eine Mann-
heimer Kohlengroßhandlung, die die Geſperr-
ten belieferte, in Vertragsſtrafe zu nehmen,
wurde aus den gleichen Gründen abgelehnt.

Zuckerfabrik Glauzig in Glanuzig. Die Ge-
ſellſchaft hat in dem am 30. Juni beendeten
Geſchäftsjahr gut gearbeitet. An ſich wäre
die Ausſchüttung einer Dividende in Vor-
jahrshöhe (3,5 Proz.) möglich, doch wird dies
davon abhängen, ob die 120000 dz Ueber-
lagerungszucker, in denen das Arbeitsergeb-
nis liegt, in der nächſten Zeit verkauft wer-
den können.

Moſaikplattenverband. Mit Wirkung ab
10. September d. J. iſt eine Neuregelung der
Preiſe für Wandplatten dergeſtalt erfolgt, daß
der Preis für erſte Sortierung um ungefähr
5 Prozent ermäßigt, für Ausſchuß dagegen
um bis zu 15 Prozent erhöht worden iſt. Mit
dieſer Neuregelung ſoll in erſter Linie eine
Verringerung der Preisdifferenz zwiſchen
Handelsware und Ausſchuß erreicht werden.
Die Abſatzverhältniſſe geſtalten ſich wenig
günſtig, und die Werke verfügen infolgedeſſen
über recht bedeutende Vorräte, ſo daß Be-
triebseinſchränkungen wohl kaum zu ver-
meiden ſein werden, da auch für die nächſte
Zukunft eine Beſſerung nicht zu erwarten iſt.

Der Schweinebeſtand in Preußen lag am 1. Sep
tember 1931 um 12,8 Prozent über dem Stand am
J. Juni 1931 und um 8,6 Prozent über dem Stand
am 1. September 1930.

Berliner Produktenbörfe vom 19. September.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. neu 210--213 Kl. Speiſeerbſ.
Roggen. märt. neu 183--186 Futtererbſen
Braugerſte e Peluſchken
Jnduſtriegerſte 149--156 Ackerbohnen
Hafer, märt. 132- 140 Wicken
Weigenmehl 26,26-32,25 Lupinen, blau
Roggenmehl Lupinen, gelb

70 Proz. 25,25-28,00 Seradella, neu
Weizenkleie 10.75--11,00 Rapskuchen aRoggenkleie 9,25--9,50 Leinkuchen 13,40 13,60
Raps S Trockenſchnitze 6.,80 6,90Viitorigerbſen 20,00 27,00 Soya-Schrot 12, 10 12,60

Magdeburg, 19. Sept. Juckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlener Melis bei prompter Lieferung innerhalb
10 Tagen 32,50, Septemner Tendenz: Ruhig

Leipziger Produktenbörſe vom 19 Sept. Wetgzen
inländiſch., neuer 212214; Roggen, neuer 199-208;
Sommergerſte (Braugerſte) Futter- u. Jnduſtrie
gerſte 160-170, Wintergerſte 155 165. Hafer, inländ.
alt 168--178, do., inländ. neu 142-152; Mais, Plata
210--216, do. Donau do. etnquantin 230 236.
Raps Viktoria-Erbſen, inländ. 210 230.

Berlin, 21. September. Elektrolytkupfer 69,00.

Waſſerſtände.
Saale

bedeutet über, unter Null.

F. W. Elbe F. W.19.0, 94 02 Außig 19.0, 3214Trotha 19. 68 02 Dresden i9. 1. r ob
Bernburg 19.-0,83 Torgau 19.0,7610Calbe, O.P. 19. 1,52 Wittenberg 19.2, 11 t

Grochlitz

Unterpeg. 19. 0,41 o Roßlau 19. 285Grigehne 19.0.48 o Aken e ne
Havel Barby 19. 29Brandenburg Magdeburg 19.-0. 86 02

Oberpegel [19.2,10 o Tanger
Unterpegel 19.-1,14 02 mündeſt 1,74

Rathenow Wittenbergeſl9. 41,5601Oberpegel 19. 49 o Lenzen 18. 1 06
Unterpegel 19.40,60 02Dömit 19.41. 17 04Soll Darchan 18.141,0804
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Inſaſſen auf einem Uebungsflug in der Graf-

J plötzlich, daß der Eindecker in Brand geriet.

leichte Verletzungen davongetragen.

Das Schickſal der deutſchen

1650 Raſſehunde in Berlin.
Ohne beſondere Feierlichkeit wurde in den

gusſtellungshallen am Kaiſerdamm in Berlin
eine Raſſehunde Ausſtellung er die das
Deutſche Kartell für Hundeweſen anläßlich
ſeines 25jährigen Jubiläums veranſtaltet. Die
unter der Schirmherrſchaft des Reichspräſi
denten ſtehende Ausſtellung iſt mit rund
1650 Hunden aus dem Jn und Auslande be
ſchick.. Ein Rundgang, bei dem man von
hundegebell in allen Lautſtärken und Ton-
arten begleitet wird, zeigt alle Hundearten,
vom kleinſten Schoßhündchen bis zum größ-
ten Bernhardiner. Als Ehrengaſt befindet ſich
unter den ausgeſtellten Hunden der Dober-
mannPinſcher „Strolch“ aus Bad Freien-
walde, der im letzten Winter dem Sohne
ſeines Beſitzers das Leben rettete, als er im
Eis eingebrochen war. Neben der Polizei
und der Reichsbahn, die ihre Dienſthunde
zeigen, befinden ſich die Filmſchauſpielerin
Frau Lilian Harvey, Frau von Rheinbaben
und die Fürſtin von Pleß unter den Aus
ſtellern. Auch der Zoologiſche Garten iſt mit
einer Schau ſeltener Hunderaſſen vertreten.
Außerdem zeigt der Verein für Deutſche
Schäferhunde eine Ausſtellung kinologiſcher
Literatur, die einen guten Ueberblick über die
Tätigkeit des Vereins während ſeines
z0o jährigen Beſtehens vermittelt. Weiterhin
iſt eine wiſſenſchaftliche Sonderausſtellung
der Tierärztlichen Hochſchule zu Berlin und
eine Kunſtausſtellung mit Hundebronzen,
„porzellanen und -bildern angegliedert.

„Graf Zeppelin am Ziel.
„Graf Zeppelin“ iſt um 28 Uhr MEZ. auf

m Slugplat von Pernambuco glatt ge-
ande

Zur Erinnerung
an den Dichter Hermann Löns.

Am 29. September ſind es 65 Jahre her,
daß der volkstümliche Heide-Dichter Hermann
Lön s in Kulm geboren wurde. Löns war
ein feinfühliger Schilderer von Heide-, Tier
und Pflanzenwelt; er ſtarb im September
1914 den Heldentod vor Reims.

Todesſprung aus dem brennenden
Flugzeug.

Aus Breslau wird gemeldet: Ein Sport-
ſlugzeug der hieſigen Akademiſchen Flieger-
ſchaft Marcho Sileſig befand ſich mit zwei

ſchaft Glatz. Jn der Nähe von Banau bei
Wartha bemerkten Bauern auf dem Felde

Der Pilot verſuchte ſofort niederzugehen.
Wenige Meter über dem Erdboden ſprang
der 21jährige Student Haiter ab. Seine Klei-
der brannten bereits hell. Gleich darauf ſtieß
der Eindecker auf und ging in Trümmer. Der
herausgeſprungene Student erlitt einen
Schädelbruch und war auf der Stelle tot. Der
Pilot, Diplomingenieur Badka, befreite ſich
aus den brennenden Trümmern. Er hat nur

Ozeanflieger.
Die am vorigen Sonntag vormittag bei

Liſſabon geſtarteten Flieger Johannſſen, Rody
und Veiga benutzten bekanntlich das Land-
flugzeug Junkers M 33, das vor etwa andert-
halb Jahren von dem amerikaniſchen Ozean-
llugbegleiter Levine und der amerikaniſchen
Fliegerin Mabel Boll in Deſſau für 90000
tark erworben wurde und den Namen

„Queen of the air“ Königin der Luft) erhielt.
Da Oſtweſt-Ozeanflüge ohne Zwiſchenlan-
dung auf den Azoren und den Bermudainſeln
weſentlich gefährlicher ſnz als Flüge in um
gekehrter Richtung, und da Johannſſen zum
erſten Male eine unmittelbare Flugverbin-
dung zwiſchen dem europäiſchen Kontinent
und Neuyork verſuchte, war ein Mißlingen
trotz allen Vorbereitungen, wenn auch nicht
wahrſcheinlich, ſo doch aus folgenden Grür-
den möglich: Der Waſſerweg Liſſabon Neu-
hork iſt um etwa ein Drittel länger als der
ſeinerzeit von Köhl und ſpäter von Kingsford
Smith von Jrland nach Neufundland zurück
gelegte, ſo daß das Flugzeug mit einem weit
geringeren Betriebsſtoffüberſchuß ins letzte
Wegviertel kommt, das bekanntlich noch
immer die größten Hinderniſſe birgt. Denn
hier erwartet die Flieger nicht nur heftiger
Gegenwind und Nebel, ſondern als geiehrt
lichſter Feind tritt der nahe magnetiſche Pol
in Erſcheinung, der den Kompaß in ſeiner
Arbeit ſo erheblich ſtört, daß hierdurch ſchwere

rsabweichungen eintreten können, denen
auch die beſte Beſatzung machtlos gegen-
überſteht.

Alle dieſe Hinderniſſe werden wohl auch

rigketten zu udrdi el rte nwurde und danun, angadas entlang fliegend, ſchließlich mit dem Landflug
zenug auf dem nördlichen Atlantik wegen Be
triebsſtoffmangels notlandete.

Nach Lage der Verhältniſſe iſt es nicht
ausgeſchloſſen, daß die Flieger irgendwo an
den Küſten Neufundlands oder des St.

S

Senſationeller
Zuſammenhänge der Eiſenbahnanſchläge von

Die Budapeſter Polizei hat im Laufe der
vergangenen Nacht der Berliner Unter-
ſuchungskommiſſion des Jüterboger Attentats
die Mitteilung zukommen laſſen, daß ſie bei
den Aufräumungsarbeiten, die an der Trüm-
merſtätte des D-Zuganſchlags bei Bia-Tor-
bagy durchgeführt werden, einen aufſehen-
erregenden Fund gemacht habe. Es ſeien näm-
lich Teile eines zerſprengten eiſernen Rohres
gefunden worden, das offenbar zu der Durch-
führung der Sprengung benutzt worden war.
Demnach iſt alſo das Budapeſter Attentat,
nach Anſicht der Budapeſter Polizei, faſt genan
ſo durchgeführt worden, wie der Eiſenbahn
anſchlag bei Jüterbog, woraus ſich die weitere
Folgerung ergeben dürfte, daß es ſich auch
um die gleichen Täter handelt.

Von der ungariſchen politiſchen
wird hierzu folgendes mitgeteilt:

„Wir hatten den Organen, die die Auf-
räumungsarbeiten bei Bia-Torbagy aus-
führten, ſtrenge Anweiſung gegeben, genau
darauf zu achten, ob ſich unter den Trümmern
auch noch weiteres Beweismaterial für den
Hergang des Anſchlags befindet. Geſtern
abend haben wir dann die Mitteilung er-
halten, daß am Fuß eines der Träger des
Viadukts, an der Stelle, wo die am ſchwerſten
beſchädigten Wagen des Unglückszuges lagen,
Teile eines zerſprengten Eiſenrohres ent-
deckt wurden.

Jch entſandte ſofort mehrere Mitglieder
der Unterſuchungskommiſſion nach Bia-Tor-
bagy, wo feſtgeſtellt wurde, daß es ſich tat-
ſächlich um die Reſte eines Eiſenrohrs von
etwa 1,20 Meter Länge handelt, deſſen Durch-
meſſer 3,7 Zentimeter beträgt. Von dem Rohr
ſind etwa 12 Zentimeter unbeſchädigt geblie-

Polizei

ben, während der Reſt in Stücke geriſſen
wurde, aber eingeſammelt werden konnte.
Das Rohr war, wie wir feſtgeſtellt haben, mit

etwa einem Kilogramm Ekraſit gefüllt
geweſen. Reſte der Ekraſitfüllung haben wir
am Tatort noch aufgefunden. Das Rohr war
dann mit einer Zündkapſel verſehen, die
ebenſo ausländiſchen Urſprungs iſt wie der
Sprengſtoff ſelbſt. Daraus ergibt ſich aber

ohne Zweifel ein Zuſammenhang zwiſchen
den Attentaten bei Jüterbog und Bia-
Torbagy

Es dürfte ſich vielleicht ſogar um die gleichen
Täter handeln, die an der Methode der Durch-
führung nur ganz kleine, durch die örtlichen
Verhältniſſe bedingte Aenderungen vorge-
nommen haben.

Während bei Jüterbog die Verbrecher eine
180 Meter lange elektriſche Leitung angelegt
hatten und ihre Bombe im geeigneten Augen-
blick durch Kurzſchluß ſelbſt zur Entladung
brachten, war das bei BiaTorbagy nicht
möglich, weil die Sprengung ja hoch oben auf
einer Ueberführung durchgeführt werden
ſollte. Daher wandten ſie bei dem Bia-Tor-
bagy- Anſchlag eine Art von automatiſcher

ündung an. Den Rädern des über den
prengkörper hinwegfahrenden Zuges fiel die

Aufgabe zu, den Kurzſchluß herbeizuführen
und den Sprengkörper zur Entladung zu
bringen.

Auch der Jnhalt des Schreibens, das auf
dem Schauplatz des Anſchlags gefunden wurde,
beweiſt, daß es ſich bei den Tätern wenigſtens
zum Teil um Ausländer handeln muß, die
vielleicht über ungariſche thelfer verfügt

en können. Aus dem Schreiben geht u. a.
ervor, daß die M derriſchen Organiſationohannſſen zum Verhängnis geworden ſein,h e e in anderen Dndern ähnliche Anſchläge

Geflügelte Helfer der Reichswehr.

Meldereiter nehmen Brieftauben in Empfang, die ſie auf den Patrouillenritt mitnehmen.
Der Brieftaubenſport, der in weiten Volkskreiſen verbreitet iſt, findet bei der

Reichswehr eine ernſthafte Verwendung. Die Tiere,
Orten zu ihrem heimatlichen Schlag zurückkehren und dabei ganz außerordentliche Ge-
ſchwindigkeiten entwickeln, werden zu Meldeflügen mitgenommen und bringen ſo aus
den vorderen Stellungen wichtige Nachrichten hinter die Front. Auch werden Verſuche an
geſtellt, an den Füßen der Tauben winzige ſelbſtauslöſende photographiſche Apparate zu
befeſtigen, die ſchon recht brauchbare Luftaufnahmen geliefert haben.

Lorenz-Golfs ihrer Retter harren. Auf alle
Fälle darf man die Hoffnung auf Rettung
noch nicht aufgeben, wenn die Meldung des
Dampfers Pennland zutraf, der am 14. d. M.
die Junkers N 33 etwa 550 Kilometer vor
Halifax bei ſtarkem Gegenwind gefſichtet haben
will, nachdem das Flugzeug erſt etwa 32 Stun
den in der Luft war.

die bekanntlich von weitentfernten

Attentatsfund.
Jüterbog und Bia-Torbagy feſtgeſtellt.
planen, mit denen ſie die Welt in Schrecken
verſetzen wollen.
Die Budapeſter Polizei hat außerordent-

liche Maßnahmen ergriffen, um die Beteilig-
ten an dem fürchterlichen Verbrechen zu er-
mitteln. Es wird ihr kaum gelingen, die
Täter ſelbſt zu faſſen, da ſie ſich beſtimmt ſchon
längſt außerhalb der ungariſchen Staats-
grenzen befinden. Sie hofft aber, daß ihre
Bemühungen wenigſtens von dem Erfolg
begleitet ſein werden, die Organiſation auf-
zudecken, die als Urheber der ſich wieder-
holenden Anſchläge betrachtet werden kann.“

Wie weiter aus Budapeſt mitgeteilt wird,
hat die Budapeſter Polizei aus verſchiedenen
Anzeichen die Ueberzeugung gewonnen, daß
es ſich bei den Eiſenbahnattentätern um Kom-
muniſten handelt, und daß ſich

die Zentrale, in der die terroriftiſchen Pläne
ausgeheckt werden, vielleicht in Berlin be-
finden

dürfte. Die Budapeſter Polizei hat ihre Ver-
mutungen den reichsdeutſchen Behörden be-
reits mitgeteilt.

Wieder zwei Verhaftungen.
Wie von der ungariſch-rumäniſchen Grenze

gemeldet wird, bemerkte ein dortiger Grund-
beſitzer zwei junge Leute, die auf rumäniſches
Gebiet flüchten wollten. Sie entkamen auch
tatſächlich auf rumäniſches Gebiet, wo ſie mit
rumäniſchen Grenzorganen einen Revolver-
kampf wagen wollten, aber überwältigt und
nach Arrad gebracht wurden. Es wurde feſt-
geſtellt, daß es ſich um den 28jährigen Ber-
liner Mechaniker Philipp Hipner und den
20jährigen Kölner Eiſendreher Wilhelm
Sommerfeld handelt. Es ſind gutgekleidete
Männer, mehrerer Sprachen, namentlich der
ruſſiſchen, mächtig, intelligente Leute, bei
denen eine größere Summe Geldes gefunden
wurde. Ueber den Zweck ihrer Reiſe äußer-
ten ſie ſich nur unklar. Die Budapeſter Poli-
zei hat die rumäniſchen Behörden gebeten,
feſtzuſtellen, ob die Verhafteten mit Bia-Tor-
bagy zu tun haben.

Wenn man ſich wiederſieht
Eine Tragikomödie in Monte Carlo.
Vor dem Kriege gab es an der Riviera

einen ruſſiſchen Ariſtokraten, der den Ge-
wohnheiten ſeiner reichen Landsleute ent-
ſprechend ſich öfter im Kaſino beim Spiel
als zu Hauſe aufhielt. Er war verheiratet,
aber eines ſchönen Tages brannte er mit der
Erzieherin ſeiner Kinder durch. Seine Frau
blieb in Nizza zurück.

Der Krieg brach aus, und von dem ſtolzen
Manne ward niemals wieder ein Sterbens-
wörtchen vernommen. Kurz und gut, ſeine
Frau buchte ihn ab und ſich aufs Witwen-
konto. Ein reicher Mann aus der Auto-
branche warb um ſie. Sie erhörte und
heiratete ihn. Mit dem reinen Gewiſſen
einer gutgläubigen Witwe.

Neulich aber ging ſie, um alte Erinnerun-
gen aufzufriſchen, mit dem neuen Mann in
das alte Kaſino. Sie kommt an die Garde-
robe, um abzulegen. Jhr Mann will ihr
beim Ablegen des Mantels helfen.

Eilfertig ſpringt ein älterer Garderoben-
diener hinzu, kommt ihm zuvor,

und als ſie ihn anſieht, erkennt in ihmihre erſten Mann! Echrechchuß des

Augenblicks den Bruchteil einer Sekunde
lang. Aber die Situation iſt ſtärker. Der

ſonders dickes Trinkgeld, kein Wort
Sie reicht ihrem „Neuen“ den Arm.
Vorhang. Eine Tragikomödie iſt vorbei.
Nummer zwei hat nichts bemerkt.

Der Mahatma in der Klemme.
Gaudhi, „Mahatma“ oder der „große

V hat K7 h Aeagen der Woche zu ſchweigen. erkurzem an Bord der „Rajputang“ die Nach
richt erhielt, die Sitzung des Zeug
ausſchuſſes der Konferenz am runden T
ſei auf einen Montag verlegt, geriet er in
arge Verlegenheit. Dieſer Montag iſt ein
„Tag des Schweigens“. Aber als voMann und ehemaligen Rechtsanwalt
ihn das Gelübde nicht in allen Fällen. Vor
ſorglich hat er Ausnahmen feſtgelegt. Es
gibt deren drei.

Gandhi darf an einem Schweiget den
Mund auftun: 1. wenn er ſelbſt in
iſt und nur Sprechen Hilfe bringen kann
2. wenn jemand anderes bedroht iſt und ſein
Eingreifen nötig iſt, und 3. unter außer
ordentlichen Umſtänden: wenn der Vizekönig
oder ein anderer hoher Beamter nach
ſchickt, den, er im Intereſſe der Sache beſ
muß. „Die Ausſchußſitzung am Montag“, ſoerklärte Gandhi, „kann man nur unter Aus
nahme Nr. 3 einordnen, und auch nur dann,
wenn ich ſie erheblich ausdehne.“

Woraus ſich denn wieder ergibt, daß alle
allgemein zwingenden Vorſchriften ſelbſt
dann etwas Mißliches an ſich haben, wenn
man Geſetzgeber, Richter und Führer in
einer Perſon iſt.

Nüßlein Profeſſionalmeifter.

Am Sonntag erreichten die internationalen
Tennismeiſterſchaften von Deutſchland für
Berufsſpieler auf dem Plätzen des Berliner
BlauWeiß-Club ihren Höhepunkt und Ab
ſchluß. Mehr als 3000 Zuſchauer wohnten
dem entſcheidenden Kampf zwiſchen dem jun-
gen Nüßlein und dem weſentlich älteren, elf
maligen deutſchen Meiſter Roman Najuch bei.
Nüßlein, der am Vormittag ſchon das am
Tage zuvor wegen Regen abgebrochene Match
gegen den Titelverteidiger Martin Plaag,
Paris, mit 6:4, 5:7, 6:4, 6:3 gewonnen hatte,
zeigte ſich in denkbar beſter Form. Seine
größere Jugend gab den Ausſchlag und mit
6:1, 6:4, 6:3 errang er einen viel
Sieg über Najuch, den er in dieſem Jahre
bereits einmal, und zwar zu Pfingſten bef
den norddeutſchen Gaumeiſterſ ge
ſchlagen hat.

Der König auf dem Fahrrad.
e

König Chriſtian X. von Dänemark bei einem
Ausflug zu Rade.

König Chriſtian X. von Dänemark weilt
augenblicklich in Skagen, wo er jeden Morgen
eine Radfahrpartie unternimmt. Der König,
der dieſen Sport ſehr liebt, erweiſt ſich ſo als
echtes Kind ſeines Volkes; iſt doch das Fahr
rad das volkstümliche Hauptverkehrsmittel
in Dänemark, und das Radeln der Lieblings
ſport von jedermann.

Eine Stunde Grammophon.

Eine Platte ſpielt eine ganze Beethoven
Symphonie.

Die Radio Corporation of America and
Victor Talking Company demonſtrierte zum
erſtenmal öffentlich eine auf beiden Seiten
beſpielte Phonographenplatte, die auf jeder
Seite dreißig Minuten läuft. Sie reprodu-
zierte ſo Beethovens Fünfte Symphonie
unter der Leitung von Stokowski. Vierund-
dreißig andere klaſſiſche Muſikwerke befinden
ſich in der Vorbereitung. Das neue Ver
fahren der Victor Company iſt revolutionär
und belebt die Phonographeninduſtrie aufs
neue. Es beruht auf der Kombination zweier
Faktoren. Erſtens zählt die neue Platte
beinahe die doppelte Spurenzahl einer Nor
malplatte. Zweitens iſt die Umdrehungsge-
ſchwindigkeit des Tellers von 78 auf 88 reön-
ziert. Das neue Plattenmaterial vermindert
das Nadelgeräuſch um fünfzig Prozent.
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Ihre Vermählung geben bekannt

Otto Bethge und Frau Elfriede

Burgstaden
geb. Kreisel

20. September 1931

e tet

Magdeburg

s tra t t
Für die herzliche Teilnahme beim

unseres lieben Ent-Hinscheiden
schlafenen sagen
die uns so hilfreich
standen, herzlichen Dank.

Berta
und Kinder

Merseburg, den 21. Septbr. 1931

Ka r t e n.

wir allen denen
zur Seite

Lohmann

Todesfälle
Merſeburg

Gertrud Taubert, 69 Jahre
Leißling

Frl. Hedwig Kühling, 29 Jahre
Halle

Roſine Meyer, 76 Jahre
Minna Müller, 46 Jahre

Ammendorf

Minna Lilie, 75 Jahre

Anzeigen bringen Gewinn!

39 fähr. Witwe mit
10jähr. Kinde ſucht
für ſ. Haushalt, kl.
Gaſth. mit 22 Morg
Feld, Nähe Weimar,
eine in allen Zweigen
des Haush. erfahrene

Wirtſchafterin
Ausführl. Angeb. mit
Gehaltsanſpr. erb.
Poſtlagerkarte 10,

Weimar.

Monatsverdienſt!
Es werden eine An
zahl tücht. Perſonen
geſucht, gleich welch.
Berufes oder Ge-
ſchlechtes, Sehr günſt.
Gelegenh. für ſolche,
die ſich ſelbſtändig
machen wollen. Auch
als Haupt od. Neben
verdienſt. Dauernde
u. angenehmeTätigk.
Kein Reiſen. Angeb.
unt. Beilage eines m.
der genauen Adreſſe
verſ.Brieſumſchlages
(frankieren iſt frei-
geſtellt) an:
Chem. Fabr. Stierli,

Haltingen
(Amt Lörrach).

IIIIIIIIIIII
Harmonium

wegen Platzmangel,
billig zu verkaufen

Kirchl. Nachrichten.

Dom, Getauft:
Günter Erich, S. d.
Eiſenbahnbedienſtet.
Otto Heidrich.

Stadt. Getauft:
Wolfgang, Sohn des
Arbeiters Schlegel.
Eleonora, Tocht. d.
Arbeit. Klein. Ge
traut: Der Zimmer-
mann F. R. Schwalbe
mit Frau M. geb.
Dunzel. Beerdigt:
D. Rentenempfänger
Hmichen.

Altenburg. Ge-
tauft: Ludolf, Sohn
des Regierungsrats
Lange. Marianne, T.
d. Lokomotivführers
Schmidt. Jrmgard,
T. d. Arbeit. Däne.

n S. d.aufmanns Werner.
Getraut: Der Stadt-
oberinſpekt. Theodor
Schmidt mit Frau
Eliſabeth geb Mal
pricht. Der Rotten-
führer i. R. Richard
Krüger m. Fr. Anna
geb. Schneider. Der

Ap
Jda geb. Löbelt. Be
erdigt: Der Jnvalid
Friedr. Kowalewsky.
Die Ehefrau d. Arb.
Auguſt Taubert.

Neumarkt. Ge
tauft: Alfred, S. d.

Schmiedes Alfred
Meißner. Beerdigt:
Die Witwe Henriette
Raſpe geb. Schlag.

Speise-
immer

von Mk. 400. an
Möbel-Harniſch

Oelgrube 1.

Mokorrad
250ccm, und Schraub-

ſtock zu verkaufen.
Weißenfelſer Str. 87.

SChützenhaus
Morgen

Schlachtefeſt

Die Generalvertretung des Raſierwunders
„Barbelin“ (für 1 RM. 400 Raſuren) iſt
für den Bezirk Halle zu vergeben.

Die größke Senſation
der Leipzig. Herbſtmeſſe.
Wer „Barbelin“ einmal gebraucht hat,
wird ohne „Barbelin“ nie mehr raſieren,
ſo wunderbar mild und weich, ſelbſt beim
ſtärkſten Bart, iſt die Raſur. Jn wenigen
Tagen viele tauſend verkauft, laufend
große Nachbeſtellungen.

Sicherſte Exiſtenz
für organiſatoriſch befähigte auch
Abgebaute oder Geſchäftsinhaber, die ſich
umſtellen wollen und über ein flüſſiges
Kapital von 500.-- bis 1000. RM. ver
fügen. Offerte erbeten an Aſtralins
Laboratorium, Leipzig-C I, Tel. 313 18 u.

1
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Kleine Anzeigen
immer erfolgreich!

Schultze,
Nulandtſtraße 4.

Ehrentraut Kreishuus

Wenn Sie einen schuh kaufen
WOollen, d. in Schönheit, Qualität
und Silligkeit unübertroffen ist,

Salamander

Salamanderschuhe

Kleine AnzeigenDie hier erscheinenden Kleinanzeigen werden
in den Vier Mivagblättern Veröffentiicht.

Ordentliches, ſchulfr.
ädchen

welches ſchon in der
Landwirtſchaft und
im Gemüſeban gear
beitet hat, ſucht

M. Wittenbecher,
Reideburg, 8

Krondorfer Str. HI.

Suche für meine
17jährige

Tochter
Keintniſſe i. Haus
halt u. Büro, Stel
lung per bald, mög-
lichſt mit Familien-
anſchluß. XFrau Malermſtr.

E. Kappelle,
Hoyerswerda,

Beſfſ., jung. Mädch.
fucht Stelle als

Haustochter
Haushaltungsſchule
beſucht und Wäſche-
näh. erlernt. Stadt-
haushalt bevorzugt.
Zuſchrift. bitte unt.
W 20 poſtlag. Wid-
minnen, Kr. Lötzen,
zu fenden. 2

Gebildetes, junges
Mädchen, 22 Jahre,
im Kochen u. Haus
halt bewand., ſucht
Stellung als Stütze
oder

Haustochter
Erika Glöckner,
Deſſau-Ziebigk

i. Anh.,
Franzſtr. 30.

Gepr.
Overmelkßer

fucht zum 1. 10. od.
ſpät. Stellung. Gute
Zeugn. vorh. Werte
Offerten an Melker-
meiſter Zimmermann
Vehnſtedt, Weimar-
Vand.

Kellner
24 J., fl., ſaub., ehrl.,
mit guten Zeuhn,. u.
Garderobe, ſucht für
ſofort oder ſpäter
anderweitig Stellg.
Werte Ang. erb.

Ferdinand Bauer,
Wunſiedel i. Bay.,
Luiſenburg-Gaſtſtätte.

Gutgeſinntes, freund
Uches Mädel, 23 J.
in Küche faſt ſelb
ſtändig, ſucht m

Auch Rittergut ange
Zuſchriften ar

Marta Müller,
Viedertreba,

Nationaler 8
Müller

mit ſämtlich. Maſch.
ſowie mit elektriſcher
Lichtanlage vertraut,
ſucht Stellung.
Werte Ang. erbittet

Albert Bretſchke,
Karlswalde,

Poſt Drengfurt. Kr,
Raſtenburg (Oſtpr.)

20jähr. Mädchen
ſucht Stell. z. 1. Okt

Aelt. Mäd eher
zuverläſſig, ſelbſt. in
allen Zweigen des
Haush., ſehr ſauber,
ſucht Stellung ſofort
oder ſpäter. Gute
Zeugniſſe. Ang. unt.
T 3171 an die Exp.
d. Ztg.

Zwei Mädchen, 2134
und 23 Jahre, ſuchen
Stellung als

Selbſt. Arbeit, gew.
im Kochen erfahren.

Liesbeth Becker,
Naumburg a. d. e

Poſtring Nr. 5.

18jähr. Mädchen
v. Lande, w. ſch. in
beſſ. Haushalt tätig
war, ſucht zum 1. od.
15. Oktober Stellung.
G. Böhm, Theißen,

Anger 6.

Suche für mein
Tochter, 16 Jahre
1 Jahr Schneider
gelernt, etwas Koch
niſſe, ſehr kinderlieb
zum 1. Okt. Stellunç
als

Haustochter
oder Stütze mit Fa
milienanſchluß gegen
kl. Vergütung.

Schucht, Apolda,
Ackerwandſtr. 16.

Suche zum 1. Oktob.
oder ſpäter Stelle als

Hausmädchen

Bin 25 J. GuteZeugniſſe vorhand.
Elſe Laue,
Gardelegen,

Bornemannfſtr. 18

Fräulein
t 28 Jahre alt, in der

Kinder und Säug-
lingspflege gründlich
erfahr., ſehr kinder
lieb, auch im Koch.,
Nähen und in häus-
lichen Arbeiten gute
Kenntniſſe befitzend,
ſucht baldigſt Ver
trauensſtellung. Gute
Zeugniſſe vorhanden.
Offert. unt. R 45191
an die Exp. d. Zig. 8

Gäuglings-
erin

21 J. alt, ſucht für
ſofort od, ſpät. Stell.
Jeuggiſe voxhand.

oſſeehad Kolberg,

Kummertſtr. 44

Kowerbryvk,

Stütze

der Alleinmädchen.
Werte Offerten nach

Rieſtedt,
Kirchplatz Nr. 50.

Ein jung. Mädchen,
18 Jahre, ſucht Stel
lung als

Hausmädchen

Angebote an xFr. Paula
Lobeda,

Kirchbera Nr 14.

Junges gebildetes
Mädchen, 23 Jahre,
ſucht ſof. od. ſpäter
Stellung als

Haustochter
Auch mit Büroarbeit.
vertraut. Angebote u.
V 20096 an die Exp.
diefer Zeitung.

Pr. Landgaſthof, ca.
200 hl Bierumſatz,
Ort 200 Einwohner,
neu eing. Schlächt.,
neuer Saal mit Bü.,
Beſuch v. 6 Verein.,
ca. 10 Mrg. Land u.
Wieſen, große Obſt

Wirtſchafts
inv., an Bahnſt. bei
herrl. Stadt Thür.,
wo alle höh Schulen
vorh., ſpottbill. weit

Tel 390. 8
Junges. 18jähriges

Mädchen

ſucht für ſofori
Stellung im Haus-
hakt. Ang. erb. an

Frl. Wilsdorf,
Camburg, Naum-

burger Straße 12.

Fräulein
rf. im Haushalt u.

Krankenpfl., wünſcht
Stellung bei einzeln.
Dame oder Herrn.
Angeb. unt. T. 3180
an die Erv. d Ztg.

e S

Merseburger Tageblatt, Mersehurg; Saale-Zeitung Halle-S.;

Weimarische Zeitung, Weimar Mitteldeutsche Zeitung, Erfurt

Tüchtiger 5chmiedemeiſter
ſucht gutgehende Landſchmiede oder Grund-
ſtück in einem Orte, wo noch eine Schmiede
einzurichten geht,
unter T. 3185 an
Zeitung.

zu
die Expedition dieſer

kaufen. Angebot

Suche Pachkung
400--800 Morgen

1932. Angebote unter
dieſer Zeitung.

groß,
Erfurt Naumburg gelegen,
Boden und guten Gebäuden,
ohne Jnventar, für ſofort oder 1. Januar

zwiſchen
beſtem

liebſten

mögl.
mi

am

T. 3186 an die Exp

Verkaufe mein
Fabrikgebäude

f. Möbelfabrik pafſſ.,
iſoliert, direkt am
Bahnhof u. Poſt, m.
2 froöl. Wohnungen,

Maſchinenraum,
elektr. Kraft, größ.
Hofraum u. Garten,
wegen Umſtellung.
Angeb. von Selbſt-
reflekt. erbeten unt.
A 15914 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung.

c T
Waſſermühle

mit 22 Morgen, gute
Wieſen und Land,
reichl. leb. u. tot, Jn-
vent, u. Ernte, keine
Belaſtung (Kr. Eiſe-
nach), für 22 000 M.
zu verkaufen. Anz.
10 000 Mark. Land-
bäckerei bei 3000 M.
Anzahl. zu verkauf.

Mählis, Erfurt,
Storchmühlenweg 5

2 Treppen.

e

Stadt Halle
Seltenes Angebot!

Friſeurgeſchäft
mit Wohn. zu verk.
Erford. 2200 M. feſt.
Off. unt. B 3 6233
an die Exp. d. Ztg. s

mit elektr. Licht und
ne zu verkauf.

Sofort zu beziehen.
Sachſenhauſen

Nr. 43,
Weimar-Land,

Suche von Privat
5000 Mark

als erſte Hypothek.
50 000 M. Sicherheit.
Angeb. erbeten unt.
A 15924 an die Exp.

x

Junger Witwer,
32 Jahre. evang.
kaufm. Angeſt., 1,78
groß, angenehmes
Aeußere, mit kompl
eingerichteter ſchöner
3-Zimmer-Wohnung.
ſucht
Lebensgefährtin
für ſein 8jähriges
Mädel eine herzens
gute Mutti, Zierlich-
Blondine bevorzugt
Erbitte aufrichtig
Bildofferten unter
R 45168 an die Exp
d. Ztg.

Wünſche Fräul. od
unabhängige Frau
kennenzulernen, die
gewillt iſt, ſpäter
meinen Haushalt z.
führen. Bei Zunei-
gung ſpätere

Heirat
nicht ausgeſchloſſen
Bin 38 J. alt und
beruflich tätig. Aus
führl. Angeb., wenn
möglich mit Bild

(wird zurückgeſ.),
erbet. unt. A 15984
an die Geſchſt. die
Zeitung. x

Witwer
Geſchäftsmann, Bäk.
kerm., ſucht auf die-
ſem Weg eine tüchtige
Dame, auch Witwe m.
Kind angenehm, mit
etwas Vermögen,
welches fichergeſtellt
wird, zwecks baldiger
Heirat. Verſchwiegen-
heit Ehrenſache.
Angeb. u. A 24313 a
d. Exp. d. Zig.

Schülerin find. gute
Penſion

Monatlich 60 RM.
Zu erfragen xGotha,
Ohrörufer Str. 12.

Kleine Anzeigen
immer erfolgreich

Eine Selbstuerständlichkeit

muß es für jeden Empfänger von
Bewerbungen jeder Art ſein, den
Briefen beiliegende Lichtbilder, Zeug
niſſe, Zeugnisabſchriften uſw. um-
gehend an den Bewerber zurück-
zuſenden. Für Stellungſuchende u.
dergl. iſt heute jede Einbuße, auch
wenn ſie vielleicht nur von gerin-
gem Werte iſt, ein beträchtlicher
Verluſt. Jm übrigen legt man
niſſe bei!

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt) Hälterſtraße 4

Halle a. S. 7Weg. Auflöſ. einer Hausmädchen
zum 1. Oktob. fürVerlobung verkaufen e c.7 Fleiſcherei geſuchtwir im Auftrage:

Küche, naturlaſtert, Fleiſchermeiſter
wunderb. Modell, Oskar Fauſt

ger J njetzt f. 125, M. T r eSchlafzimmer, Gotthardſtr. 29.
180 breit, echt
Eiche mod. Ausf.,früher 650, M., 2 WVohnrüume

jetzt für 390, M. an kinderl. Leute zu
n vermieten. Zu erfr.189 br.. kompi. m. in der Exp. d. Bl.Tiſch u. Stühlen er Exp. d. Bl.

früher 650, M., Au polſtern
auch im Hauſe.

G. Schleicher,
Groß-Corbetha.

jetzt für 350, M.
Möbel-Schteke,

nur Kl. Urrichſtr. 14.

Deutſche Dogge, billFrau Förſter Ziegler
zu verkaufen.Forſth. Falkenberg,

Poſt TorgauLand.

2eſtungs-
[I[Iakuſatur

hat laufend abzugeben
Merseburger Tageblatt

(Kreisblatt)

Von Dienstag, d. 22. er., ab ſtehen wieder
in ſehr großer Auswahl allerbeſte, oſtpr.
hochtragende und friſchmelkende

Kühe

Guſtav Daniel Co.
Vieh und Pferdegeſchäft

Weißenfels a. S. Fernſgrecher 57.

Bewerbungen keine OHriginal-Zzeug-

Suche für meine Guterhaltener, weiß.
19jährige Tochter,welche bereits in beſſ. Kinderwagen
Haushalt tätig war, zu verkaufen.
zum 1. oder 15. 10. Jahnſtraße 16
t
et a ußße Guter Wachhund

Dammſtraße 15, II.

a S
Morgen Dienstag

W. Adrian, Burg
ſtraße 22. Tel. 2898

Jeden Dienstag
Schlachtefeſt

P. Gebhardt

Friedrichſtr.

Kalebassen
(feinſte Tafelbirnen)
Pfd. 10 Pfennig

Poſtſtr. 5 (Garten)

Chöäiselongues

in reicher Auswahl.
Aufpolſtern aller
Polſtermöb. werd.
gut ausgeführt.

A. E. Schild,
Bahnhofftr. 19.

Privat Kapital
auch in kleinen Be
trägen für ſichere
Hypotheken von
Selbſtgeber geſucht.

Offerten unter C
2547 an die Expe
dition d. Bl.

Zelt

Igt

Celc
bedienen Sle ich
unterer Flliale

Cottharästr.

ontag zum letzten Male
„Dreigroschenoper“

Ab Dienstag „Das neueſte
Wunder der Filmkunſt“ Der erſte
Naturfarben-Tonfilm in deutſcher

Sprache!

Vorhang auf!
Ein Operetten-Tonfilm aus der
Welt des Scheins. Farbenprächt.
Bühnenbilder im wahren Sinne
des Wortes und eine unerhört
luſtige Handlung verhalfen dem
Werk in der ganzen Welt zu

einem ſeltenen Erfolg!
Anfang täglich 5.45 u. 8.15 Uhr.

Jm Handelsregiſter B Nr. 30 iſt heute
bei der Firma Kraftverkehrsgeſellſchaft
mit beſchränkter Haftung Sachſen Anhalt
Merſeburg, folgendes eingetragen worden.
Durch Beſchluß der Generalverſammlun
vom 11. Juni 1931 iſt die Geſellſchaft
aufgelöſt. Der bisherige Geſchäftsführer
ift Liquidator.

Merſeburg, den 16. Sept. 1931.
Das Amtsgericht.

mee

Tafel Silber Bestedie
massiv, 800 gest., allerdilligst, weiterhinBestecke mit stärkster 1 Feinsüber-
Auflage, allergünstigste Preise, z. B.
Kowplette 72 teilige Garnitur 115

mit 100 er Felnsliber A Mo-dernste Künstlerentwürfe in seh r
vornehmster Ausführung. 50 Jahre Ga-
rantie auf jed. Stück. Langfristige Raten-
zahlungen ohne jede Anzahlung direkt
an Private. Katalog und höchste Re-
ferenzen sofort kostenlos.

PIWweREGeS e C.
Fabr. feinster Bestecke, Solingen.

Kunsfstopferei
e

Teppichstopferei
A. Schmidt

Halle (S.), Alter Markt 25
Mersebhurg, Schmale Strabes

(Laden)

6,30 Uhr:

10,00
10,05

Uhr:
Uhr:

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

10,10
11,00
12,00

2,55 Uhr:
3 Uhr:

0 Uhr:
5 Uhr
5 Uhr:

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

5 Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

2 Uhr:22,15 Uhr:

5,45 Uhr:

12,55 Uhr:
13,30 Uhr:
14,00 Uhr:
14,30 Uhr:
15,05 Uhr:
16,25 Uhr:
16,30 Uhr:
17,30 Uhr:
18,00 Uhr:
18,30 Uhr:

18,55 Uhr:
19,00 Uhr:
19,30 Uhr:
19,55 Uhr:
20,00 Uhr:
20,30 Uhr:
22,00 Uhr:

Dienstag,
Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.

Funkgymnaſtik.
Anſchl.:

Wirtſchaftsnachrichten
Wetterdienſt,
Tagesprogramm
Was die Zeitung bringt
Werbenachrichten
Wetter
Aus deutſchen Spielopern
(Schallplatten)
Nauener Zeitzeichen
Wetter, Preſſe und Börſe

Anſchl.:
Erwerbsloſenfunk.

Muſikaliſche Neuerſcheinungen
Reichsernährungsminiſter Schiele,
Berlin, ſpricht zu den deutſchen
Hausfrauen
Wirtſchaftsnachrichten
Warum wandern die Völker?
Herbſt
Wetter und Zeit
Wirtſchaftsnachrichten
Frauenfunk
Sprachenfunk
Wir geben Auskunft
Elternſprechſtunde
Aus Franz Lehärs Schaffen
Wirtſchaftsberatung
Empfindſame Zwieſprache
Mozart- Stunde
Nachrichtendienſt

Anſchl.:

Königswuſterhauſen
Dienstag, 22. September.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
Zeit und Wetter

Rundfunkprogramm
Leipzig

22. September.

Frühkonzert (Schallplatten)

Verkehrsfunk und

Schallplatten

Unterhaltungskonzert

6,30 Uhr: Funkgymnaſtik
Anſchl.: Frühkonzert.

6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft.
10,10 Uhr: Schulfunk
10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten
12,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft

Anſchl.: Schallplatten- Konzert
Anſchl.: Wetter (Wiederholung)

Nauener Zeitzeichen
Neueſte Nachrichten
Schallplattenkonzert
Kinderſtunde
Stunde der Hausfrau
Wetter und Börſe
Nachmittagskonzert aus
Holländiſche Art und Volksmuſik
Gegenwartsfragen der Kunſt (III)
Bleibende Werte der deutſchen
Dichtung (IV)
Wetter für die Landwirtſchaft.
Franzöſiſch für Anfänger
Weltpolitiſche Stunde
Wetter (Wiederholung)
Bilder vom heutigen Rußland
„Don Juan“ aus Genf:Wetter Tages und Sportnachr.

Leipzig

natü
D

und
Länd
Weſe
habe
von r
dami
worb
durd
auch
eigen

war
nach
ſcheid
liſche
nicht
hat,
wied
oder
ſtabi
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